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Der letzte 2 


Auf die Frage, ob der Krieg bald beendet fein 


werde, hat der bulgariſche Generalſtabschef 

Zoſtow einem Vertreter der „Balkanska Tri⸗ 
buna“ geantwortet: „Der Feind iſt hinausgejagt. 
Das bedeutet nicht, daß der Krieg aus iſt. Wir 
dürfen nicht vergeſſen, daß wir nicht nur mit 


tente. Solange es Engländer und 
Franzoſen in Griechenland gibt, 


dürfen wir nicht denken, daß der 
Krieg beendet iſt. Vielleicht geht der 
Krieg in eine neue Phaſe über. Indem wir uns 
auf alle Möglichkeiten vorbereiten, werden wir 
noch ſtärker, um ihnen zu begegnen. Jetzt war⸗ 
ten wir darauf, daß uns die Diplomatie ſagt, 
bis wohin und wie wir den Feind verfolgen 
follen. Nach unſerer Kenntnis find die Engländer 
und Franzoſen gänzlich desorganiſiert und keines 
ernſten Widerſtandes fähig. Wahrſcheinlich wer⸗ 
den ſie ſich bei Saloniki verſchanzen, um dort 
einen letzten Widerſtand zu leiſten.“ | | 
Die Verſchanzung der Ententetruppen in und 
um Saloniki hat bereits begonnen und wird trotz 
dem Proteſte der griechiſchen Regierung fortgeſetzt. 
Wir wiſſen nicht, ob General Zoſtow von der 
Diplomatie ſchon die Weiſung erhalten hat, 
„Dis wohin und wie“ der Feind verfolgt werden 
ſoll, aber wir haben aus der Warnung, die 
im „Echo de Bulgarie“ an den Vierver⸗ 
band gerichtet wurde, klar und deutlich vernom⸗ 
men, daß die in Griechenland geſchaf⸗ 
fene Lage nicht unbegrenzt iſt. Im 
Augenblicke ſcheint es noch von den Entſchlüſſen 


der Entente abzuhängen, welchen Ausgang der 


letzte Akt des Balkandramas nehmen wird. Die 


Achtung der griechiſchen Neutralität durch die 


Deutſchen, Oeſterreicher und Bulgaren gibt dem 
Vierverbande die Möglichkeit, unter günſtigen 
Bedingungen den Balkan zu verlaſſen. 
dieſer Zuſtand kann und ſoll nicht ewig währen: 
zieht die Entente nicht freiwillig ihre Truppen 
aus Griechenland zurück, ſo wird ſie von den Bul⸗ 
garen und ihren Verbündeten dazu gezwungen 
werden. Ä 


Während des Zwiſchenaktes, den der Still⸗ 


ſtand der Verfolgung ſchafft, haben die Regie⸗ 
rungen der Entente, wie das „Echo de Bulgarie“ 
ſagt, „Muße“, über ihre Lage nachzudenken und 
einen Entſchluß zu faſſen. Ein Rückblick auf 
die vorausgegangenen Ereigniſſe dürfte ſie be⸗ 
lehren, daß es ihren Gegnern weder am Willen 
noch an der Kraft fehlt, ihre Abſichten auszu⸗ 
führen. 5: , 
Der erſte Akt des Balkandramas hatte mit 
der Vernichtung des ſerbiſchen Heeres ſeinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. Im zweiten folgte dann die 
Vertreibung der Ententetruppen aus Mazedonien. 
Der bulgariſche Siegeszug durch Serbien und 
Mazedonien war beendet, nachdem er faſt auf 
den Tag genau zwei Monate gedauert hatte. 
Am 14. Oktober ſetzten die Operationen gegen 
Serbien ein, und am 14. Dezember waren ganz 
Serbien und Mazedonien von den Serben und 
den ihnen verbündeten engliſch⸗franzöſiſchen Trup⸗ 
pen geſäubert. Die Verfolgung wurde, wie der 
bulgariſche Generalſtab berichtete, „vorläufig ein⸗ 
geſtellt“. | 
Abgeſehen von der Vernichtung der ſerbiſchen 
Hauptmacht, an der auch deutſche und öfter- 
ceichiſch⸗ungariſche Truppen beteiligt waren, find 
die Erfolge der Bulgaren in Maze⸗ 
donien von gewaltiger Tragweite. Die eng⸗ 
liſch⸗franzöſiſchen Diviſionen ſind zerſchmettert 
und haben mit voller Kraft die Schärfe des bul⸗ 
zariſchen Siegesſchwertes gefühlt. Der Uebermut, 
mit dem ſie gegen Bulgarien vordrangen, iſt 
einer verzweifelten Stimmung gewichen, die durch 
die mangelhafte Vorbereitung und Durchführung 
des Krieges noch erhöht wurde. Durch das Vor⸗ 
dringen der bulgariſchen Diviſion auf dem linken 
Ufer des Wardar wurde die engliſch⸗franzöſiſche 


Schlachtreihe in zwei unzuſammenhängende Teile 


zerriſſen, die beide in wilder Flucht über die 
griechiiche Grenze davonſtoben. Auch die be⸗ 
ben b Linie Doiran—Gewggheli konnte die Flucht 


der engliſch⸗franzöſiſchen Troypen nicht mehr anf- 
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Serbien Krieg führen, ſondern auch mit der En⸗ 
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halten, ein Zeichen dafür, mit welcher Gewalt 
der bulgariſche Stoß geführt morden ifi. | 
Den ungeheuren Verluſten der 
Franzoſen und Engländer, die auf 
über 100,000 Mann berechnet werden, 
ſtehen nur ganz geringfügige Nerlufte der Bul 
garen gegenüber. Die überlegene bulgariſche 
Strategie hat es zuwege gebracht, all die ſieg⸗ 
reichen Stöße unter möglichſter Schonung der 
eigenen Truppen zu führen. Auch aus dieſem Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen den Verluſten der beiden einan⸗ 
der gegenüberſtehenden Heere geht die unglaubliche 
Rate und Hilfloſigkeit hervor, von der die eng⸗ 
liſch franzöſiſche Heeresleitung beſeelt war. Ueberall 
waren die engliſch⸗franzöſiſchen Truppen nicht nur 
die Schwächeren, ſondern auch in Verwirrung 
geraten und unfähig, einen energiſchen Wider⸗ 
ſtand zu leiſten oder fich möglichſt ungeſchwächt 
der bulgariſchen Verfolgung zu entziehen. Die 
Nachſchübe, von denen die engliſch⸗ franzöſiſchen 
Zeitungen ſprachen, find zwar teilweiſe tatſächlich 
erfolgt und hatten auch manchmal einen recht 
beträchtlichen Umfang. Für die Unterlegenheit 
der Vierverbandstruppen ſpricht aber auch die 
Tatſache, daß ſie trotzdem die Kriegslage in keiner 
Minute der Entſcheidungskämpfe zu ihren Gun 
ſten ändern konnten. Die Tauſende, die unaus⸗ 
geſetzt von Saloniki nach Norden über die Grenze 
Griechenlands zogen, wurden in das gleiche Un⸗ 
heil und in dieſelbe Verwirrung verſtrickt, wie 
die anderen Truppen. Sie mußten gleichzeitig mit 
den geſchlagenen Truppen, ohne erfolgreich ein⸗ 
greifen zu können, die Flucht ergreifen. no 

Dieſer Abſchnitt der Kämpfe hat eine Ohn⸗ 
macht Englands und Frankreichs 
offenbart, die zu den großen Worten der Zeitun⸗ 
gen und Diplomaten des Vierverbandes in einem 
lächerlichen und kläglichen Mißverhältnis ſteht. 
Von hier aus wollte England und Frankreich 
einen Krieg bis zur Erſchöpfung Deutſchlands 
führen, und beide Völker haben hier Niederlagen 
erlitten, wie ſie ſchwerer nicht gedacht werden 
können. Es iſt ein „Erſchöpfungskrieg“, der aber 
zur Erſchöpfung Frankreichs und Englands führt. 

Und nun beginnt der dritte Akt des Bal⸗ 
kandramas, der ſich auf griechiſchem Boden 
abſpielen ſoll. Daß es der letzte ſein wird, kann 
kaum mehr zweifelhaft ſein. England beſetzte 
ſchleunigſt die Kais von Saloniki, um dort we 
nigſtens auf dieſe Weiſe ein kleines Geſchäftchen 
machen zu können. Saloniki ſoll die Baſis für 
die weiteren Schlachten bilden. Die Zukunft 
wird zeigen, daß England und Frankreich auch 
hier eine traurige Rolle ſpielen werden. König 
Konſtantin ſelbſt erkennt an, daß die deutſchen 
und bulgariſchen Heere aus Gründen der mili⸗ 
täriſchen Vorſicht gezwungen ſein können, die 
engliſch⸗franzöſiſchen Heere auf griechiſches Gebiet 
zu verfolgen. Nur die Rückſicht auf die griechi⸗ 
ſche Neutralität hat den ſiegreichen Vierbund 
bisher davon abgehalten. Die Entente „darf ſich 
aber nicht einbilden, daß die Lage unbegrenzt 
dauern wird.“ Eine Gnadenfriſt iſt ihr gewährt, 
weiter nichts! . . 


Kriegsdebatte 
im italieniſchen Senat. 


Aus den Berichten der italieniſchen Zeitun⸗ 
gen geht hervor, daß die Sitzung, die der r5⸗ 
miſche Senat am 16. d. M. abgehalten hat, 
ſehr ſtark beſucht und ungewöhnlich bewegt war. 
Zwei Reden find beſonders beachtet worden, näm- 
lich jene Guglielmo Marconis und Barze⸗ 
lottis, deſſen Kritik an der Regierungstätigkeit 
angekündigt und erwartet war. 
den wird dem 
berichtet: Be Fire 
Der Hiſtoriker Barzelotti griff die Politik 
der Regierung ſcharf an. Salandra und Sonnino 
hielten es niemals für nötig, die Kam⸗ 
mer zu befragen, ehe ſie die bedenklichſten 
Entſchlüſſe faßten und die Zukunft des Landes! 


„Berliner Tageblatt“ aus Lugano 


den Mächten ſei für 


wurde.“ 


unſerer Truppen. 


und im Gebiet des Col di Lana zu größerer Heftigkeit ſteigerte. 
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auf das ſchwerſte gefährdeten. Abgeſehen von 
der Kriegserklärung, die der Kammer 
als bereits beſchloſſen und unvermeidlich vorge- 
legt wurde, ſei auch nicht ein einziger jener 
ſchwerwiegenden, entſcheidenden, für das Land ſo 
ungeheuer bedeutſamen Akte vorher dem Gutach⸗ 
ten des Parlaments unterbreitet worden. Solcher 
Pflicht ſei aber das Miniſterium durch die Ge⸗ 
neralvollmacht keineswegs enthoben geweſen. 
Italiens Lage gegenüber den Verbündeten 
wie gegenüber einigen ihm heute entgegenſtehen⸗ 
r Volk und Parla⸗ 
ment ſehr dunkel. Barzelotti fährt fort: 
„„Von dem Kriege, den der König feierlich als natio⸗ 
nalen Befreiungskrieg proklamierte, ſind wir zu zwei 
weiteren Kriegserklärungen gelangt, wodurch unſer 
Schickſal immer enger mit jenem der kriegführenden 
Mächte verflochten wird. Zuletzt kam das Londoner 
Protoksll, das unſerſeits am Vorabend der Par⸗ 
lamentseröffnung unterzeichnet und von Sonnino gleich⸗ 
zeitig mit einer pilfSezpebition nach Alba⸗ 
nien angekündigt wurde. Die Regierung hat ſich 
durch ihr eigenmächtiges Vorgehen eine ungeheure 
Verantwortlichkeit für die Zukunft Italiens 
aufgebürdet, und dieſe, als die Dinge bedenklich wurden, 
auf das Parlament abgewälzt. Ganz anders handelt 
man in England und Frankreich, wo man die Kontrolle 


.... 2 n 


Wie die Dinge heute liegen, bleibt Italien nur übrig, 
mit Würde und voller Rechtsgleichheit in der Allianz 


tiven nicht zu verzichten. Unſere Staatslenker, die 
Italien in diefe Lage gebracht haben, werden ja vorher 
erwogen haben, was ſie von der Widerſtandsfähigkeit 
des Volkes und ſeinem politiſchen, ſozialen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Organismus erwarten können. Die Re⸗ 
gierung hindere die Aufklärung des Volkes über die 
Lage nicht und unterlaſſe endlich die Knebelung der ; 
Preſſe.“ (Lebhafter Beifall.) s $ e 


Die weiteren Redner im Senat ſchlugen eine 
mehr oder weniger nationaliſtiſche Note 
an. Maragliano feierte die Einigkeit des Bol 
kes, San Martino erläuterte die Notwendigkeit 
des Beitritts zum Londoner Vertrag; 
Italien könne in der großen europäiſchen Tras j 
gödie keinen Monolog auffagen. Senator Tulle | 
erklärte, Italien müſſe von den Verbündeten, 
inſonderheit von England, die Herrf Haft 
über die Adria ſowie den Beſitz von 
Dalmatien verlangen, welcher der Schlüſſel 
zur Adria ſei. England habe von Italien Blut 
verlangt, dafür werde Italien von England 
Gold verlangen, viel Gold, denn Eng⸗ 
land habe Gold. (Beifall.) Schließlich feiert 
Weisheit, 


des Parlaments nicht unterband. Bei uns aber hielt der Erfinder Marconi die hohe 
die Regierung die Kammer geſchloſſen. Sie unter. den Liberalismus und Patriotismus Salandras 
drückte die Stimmen der großen 


Parteien und üb ertrug 


die Formung und Leitung der öffentlichen Meinung der und ſtimmt einen Hymnus a uf England 


Preſſe. Dabei erſtickte die genr jedes freie Wort, an, das hoffentlich von Italien nicht allzuhohe 
ließ aber den gemeinſten eſchimpfungen und den Prozente fordern werde: ſonſt würde die Bünd⸗ 


gehäſſigſten Ginſchüchterung en freien Lauf. 
Lebhafter Beifall.) Ja, es kam ſo weit, daß eine her⸗ 
porragende Rede eines ſozialiſtiſchen Abgeordneten 
zweimal hintereinander in der Preſſe unterdrückt 
Barzelotti ſchloß: „Jene Pre ſſe, die vor 
dem Kriege unſere Neutralität kompromittierte, kriecht 
und ſcharwenzelt heute vor ganz Europa, um unſere 
Hilfe gegen die Mittelmächte anzubieten, und kann ſich 
gar nicht darüber beruhigen, daß wir Deutſchland noch 
nicht den Krieg erklärt haben. Dafür heimſen wir bei 
der Entente um ſo höheres Lob ein, als unſere Ver⸗ 
kettung mit dem Vierverband immer enger wurde, im 
direkten, ja faſt geometriſchen Verhältnis zu den diplo⸗ 
matiſchen und militäriſchen Mißerfolgen der Entente 


nisfreudigkeit leiden. Marconi ſchließt mit aller⸗ 


der deutſchen „U-Boote, 


Am folgenden Tage antwortete Salandra 
auf die Rede Barzelottis. Der Miniſterpräſident 
verlangte, daß der Senat durch Annahme der 
Tagesordnung Muratori der Regierung 
ſein Vertrauen ausſpreche. Dieſe beſagte, daß 
der Senat die Politik der Regierung billige; ſie 
wurde einſtimmig mit 221 Stimmen anges 
nommen. 
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Die deutſchen Cagesberichte. 


Großes Hauptquartier, 20. Dezember 1915, (Amtlich.) | 
Oeſtlicher Kriegs ſchauplatz. | 


Die Lage ift unverändert. 


Balkan⸗Kriegsſchauplatz. aA 
Bei den Kämpfen nordöſtlich der Tara ſind, wie nachträglich gemeldet wird, 3 Geb irg s⸗ 
und 2 Feldgeſchütze erbeutet worden. Geſtern fanden bei Mojtova c weitere für die 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen günſtige Kämpfe ſtatt. Me hrere hundert Ge fangen e 
wurden eingebracht. Don den deutſchen und bulg ariſchen Heeresteilen nichts Neues. 


Weſtlicher Kriegsſchauplatz. 


, Das Feuer unferer Küſtenbatterien vertrieb feind li che Monitor e, die geſtern nach⸗ 
mittag Weſtende beſchoſſen. i | 2 


An der Front neben lebhafter Artillerie - Tätigkeit mehrere erfolgreiche 


Sprengungen 


Eines unſerer Flugzeng⸗Geſchwader griff den Ort Poperinghe an, in dem 
zahlreiche Verbindungen des Feindes zuſammenlaufen. Ein engliſcher Doppeldecker wurde 
im Luftkampf bei Brügge abgeſchoſſen. Die Inſaſſen ſind tot. Ä 

Ä | gi Oberſte Heeresleitung. 


3 


| Die Wiener Berichte, 
Wien, 20. Dezember 1915. Amtlich wird verlautbart: 
Auffifcher Kriegsſchauplatz. 


Keine beſonderen Ereigniſſe. 


Stalteniſcher Krtegsſchauplatz. se 
An der ganzen Feont mäßige Artillerje⸗Tätigreit, die ſich nur im Chieſe⸗Abſchnitt 


S assôſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
Die Truppen des Generals v. Roeveh erſtürmten die ſtark ausgebauten feindlichen Stel⸗ 
lungen am Ta ra⸗Knie ſüdweſtlich von Bi jelopolje und bei Pgedus, nördlich von 
Berone. In den Kämpfen an der Tara wurden 3 Gebirgs⸗Kauonen und 2 Feld⸗ 
lanonen und 1200 Gewehre erbeutet. ' et 
| Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 

v. Hoefer, Feldmarſchallerinant. 


zu bleiben und auf eigenen Willen und eigene nitiee 


lei gehäſſigen Redensarten über die „Barbarei? 


Ki nei 
u 


- Deutſche 


Allgemeiner Angriff der 
Türken. N 
einem Telegramm vom 20. d. Mis. mel- 


det der Berichterſtatter der Agentur Moelli von 
den Dardanellen: ö 


Seit geſtern begannen die türkiſchen Truppen 
bei Anaforta und Ari Burnu mit dem 
allgemeinen Angriff. Anſer Artillerie⸗ 
fener brachte dem Feind ſchwere Verluſte bei. Die 
Soldaten, die ſeit Monaten auf dieſe Offenſive 
warteten, ſchlugen den Feind vollſtän⸗ 
dig in die Flucht und erreichten bei Ari 
Burnu das Meer. Die Beute iſt unermeß⸗ 
lich gro ß. Infolge dichten Rebels gelang es dem 
Feind zu entkommen, ohne viel Gefangene zu⸗ 
rückzulaſſen. 1 l 


ET 


0. 


Die Kämpfe an der Jrakfront. 

Wie aus Konſtantinopel vom 19. De⸗ 
zember gemeldet wird, teilt das türkiſche 
Hauptquartier mit: 

An der Irakfront entwickeln ſich zu un 
feren Gunſten bei Kut⸗el⸗Amara örtliche 
Kämpfe mit kurzen Unterbrechungen. 


Jelöͤmarſchall v. 6, Goltz über feine 
Aufgabe in der Türkei. 

Wie jetzt aus Aleppo gemeldet wird, traf 
dort Feldmarſchall v. d. Goltz am 19. November 
ein. Von Exzellenz Dſchemal Paſcha wurde ihm 
ein ſehr ehrenvoller Empfang bereitet, zu dem 
auch die Notobeln der Stadt, ſowie viele dort an- 
weſende Deutſche erſchienen waren. Am 24. gab 
der Wali von Aleppo zu Ehren des Feldmarſchalls 
ein Eſſen, bei dem verſchiedene Reden gehalten 
wurden. In Beantwortung der ihm darin zuteil 
gewordenen Huldigungen hielt Exzellenz von der 
Goltz eine Rede, in der er u. a. folgendes aus⸗ 
führte: 115 Er 
. Ich hatte bis jetzt noch keine Gelegenheit, mich 
öffentlich über meine Anweſenheit im osmanischen 
Reiche auszuſprechen. Heute aber, wo ich bei diefer feft 
chen Gelegenheit durch verſchiedene Ansprachen geehrt 
worden bin, ift es mir eine beſondere Freude, den herz⸗ 


lichen Empfindungen, die ich für die Türkei und das 


osma kiſche Volk hege, Ausdruck zu geben. 

Schon in jungen Jahren wurde ich von dem ver⸗ 
ſtorbenen Kaier Wilhelm J. auf Wunſch Seiner Ma- 
jeſtät des Sultans nach der Türkei geſandt, um als 
Lehrer an der Militärſchule zu wirken. Ich hatte nicht 

u den Auftrag, die Armee zu reformieren, ſondern Offi⸗ 
giere heranzubilden. Die Aufgabe war damals ſehr 
ſchwierig zu erfüllen, und obwohl ich mein Möglichſtes 
getan habe, war es mir damals nicht vergönnt, die 
Früchte meiner Arbeit zu ſehen. „ 

Immer aber habe ich die Zuverſicht in mir wachge⸗ 
Halten, daß einmal der Tag kommen werde, wo 
ich auf me ine Schüler ſtolz ſein und Taten von 
ihnen ſehen würde. Und dieſer Tag iſt gekommen, wenn 
auch erſt in meinen alten Tagen. Meine Hoffnun⸗ 
gen haben ſich, wie ich zu meiner großen Freude feſt⸗ 

tellen kann, in reichem Maße erfüllt. 


Schon als ich in den Jahren 1909—10 wieder in die 


Türkei kam, um den Manövern beizuwohnen, nahm ich 
mit Stolz wahr, wie meine Lehren befolgt worden 
waren, und welche Fortſchritte die osmaniſche Armee 
gemacht hatte. Ich bin dann wieder fortaegangen in 
dem Glauben, es ſei nun wohl das letzte Mal, daß ich 
in der Türkei tätig war. Es ſollte aber anders kommen. 
Der Luropälſche Krieg brach aus, und Seine Majeſtit 
der Kaier, der mich zunächſt zum Generalgouverneur 
des okkupierten Belgiens ernannt hatte, ſandte mich 
abermals nach der Türkei, und zwar ging ich diesmal in 
Das kürkiſche Große Hauptquartier als Delegierter des 
Kaisers bei Seiner Maleſtät dem Sultan. Ich kann 
kaum ſagen, mit welcher Freude ich dieſen Befehl ent⸗ 
gegennahm. Es war mir eine ganz beſondere Aus⸗ 
zeichnung, dem gütigen und weiſen Herrſcher dieſes 
Landes perſönlich näher zu treten. Seine Mafeſtät der 
Sultan empfing mich äußerſt gnädig und wohlwollend 
und überhäufte mich mit Beweiſen Seiner Huld. Durch 
die Güte Seiner Majeſtät wurde ich zum Romman⸗ 
deur der 1. Armoe ernannt und machte diefe kriegs⸗ 
bereit. Später wurde mir eine neue Aufgabe 
übertragen. Ich ſollte an die Spitze der Armee treten, 
die dazu beſtimmt war, den Feind, der mit Hilfe arabi⸗ 


ſcher Stämme ins Land eingedrungen war, zu verjagen. p 
Im Hinblick auf mein Alter überlegte ich natürlich ſehr, 


9b ich eine ſolche Aufgabe noch auf mich nehmen könne. 
Aber zwei Momente, die ich in Betracht zog, veran⸗ 
laßten mich doch, es zu tun. Erſtens war es für mich 
Eine ganz ungewöhnliche Ehrung, als Mann von 
772 Jahren mit ſolch großen Aufgaben betraut zu werden 
And ſo noch meine letzten Lebensjahre nützlich verwenden 

Zu können. Sodann hatte ich die freudige Gewißheit, 
daß die Armee durch Vertreibung der Feinde ſi 
greßes Verdienſt um das ssmaniſche Reich erwerben 


würde, und daß ich meiner Dankbarkeit gegen ihr Land 


keinen beſſeren Ausdruck geben könnte, als Führer dieer 
Armee wenigſtens einiges dazu beizutragen, dieſes zu 
erreichen. Auch glaube ich. in der mir völlig unerwar⸗ 
teten Ehrung in jo hohem Alter einen i Fngerzeig Gottes 
zu erkennen. 
N In der Anſprache meines Vorredners wurde ich als 
guter Lehrer bezeichnet und es wurde auch Frdauptet, 
ich Sei ein großer Feldhert. Ein guter Lehrer iſt felöſt⸗ 
verſtändlich nicht auch ein guter Feldherr. Ich hoffe 
jedoch. daß nüchſt Gottes Hilfe mir bie Sympathie des 
Dsmaniſchen Reiches und die Freundſchaft des gangen 
Volkes zum Erfolg verhelfen wird, und daß es mir ge⸗ 
lingen wird, den Feind vom osmaniſchen 
Boden zu vertreiben und zurückzuwerfen. 
Mit dem Wunſche, daß dieſes Ziel bald er- 
reicht ſein möge, ſchloß Feldmarſchall v. d. Goltz 
ſeine Rede. i G 


Die Tage am Suezkanal. 
Die Rotterdamer „Het Nieuws van den Dag” 
ſchreibt: o A 
Daß die Lage am Suezkanal als 
‚ernst angeſehen wird, ſcheint durch die Maß⸗ 
regeln niederländiſcher Dampfſchiffahrtsgeſellſchaf⸗ 


ten, ihre Schiffe um das Kap fahren zu laſſen, wohl⸗ 


„bewieſen, vor allem auch, weil dieſelbe Maßregel 


ein 


von den britiſchen Schiffahrtslinien ernſtlich er⸗ 
wogen wird. Die Kohlenfrage wird wohl nicht 


der einzige Grund eines ſolch wichtigen Beſchluſſes 
Man bringt ihn vielmehr mit dem Fel d⸗ 


ſein. 
zug in Verbindung, der, wie die Engländer 
glauben, von engliſcher Seite geplant 
wird, nachdem die Verbindung Berlin-Ronftan- 


tinopel die Möglichkeit gibt, die türkiſchen Heere 


mit deutſchem Material für einen ſolchen Feldzug 
auszurüſten. 
Laufgräbennetze von ſechs oder ſteben 
Linien hintereinander, die von den Engländern 
am Kanal angelegt find, Man erwartet daher 
bald heftige Kämpfe um den Kanal, 
ſodaß Granaten leicht auf die 


für die Schiffahrtsgeſellſchaften, ihre Paſſagiere 
nicht dieſer Gefahr auszuſetzen 

Das Amſterdamer „Handelsblad“ erfährt. daß die 
Frachtendampfer der Schiffahrtsgeſellſchalt 
Neederland nach wie vor durch den Suezkanal 
fahren werden. 8 l Aa 


ADIE 


In Sofia find Meldungen aus Salo: 


niki eingetroffen, wonach man dort erwartet, 


daß die Engländer und Franzoſen in 
Saloniki und den ganzen von den Griechen 


fig nehmen. Die diplomatiſchen. Vertreter 
und die Untertanen der Zentralmächte verlaſſen 


find abgeſchloſſen. 


hermetiſch von der Welt abgeſchloſſen und es iſt 
unklar, ob Truppen eine oder ausgeſchifft 
werden. | ae „ 


Dee deutſch⸗bulgariſche Offenſive. 
Nach den „Baſler Nachrichten“ laffen Be- 
richte aus griechiſcher Quelle die Wiederauf⸗ 
nahme der 
Offenſive gegen die Alliierten in Saloniki 
vermuten. Zu dieſem Zwecke werden zwiſchen 
Griechenland und den Mittelmächten diplomatiſche 
Verhandlungen gepflogen werden. 

Die Bulgaren haben, wie der Athener 
Korreſpondent der „Morningpoſt“ aus ſicherer 
Quelle erfahren haben will, | 
[gerüſtetes 150000 Mann ſtarkes 

Heer bereit, um jederzeit ins Feld zu 
rücken. | 


— 


Leue Differenzen. | 

Aus Paris wird nach Chriſtiania gemeldet: 
Zwiſchen dem griechiſchen Generalſtab und den 
Alliierten ſcheinen neue Differenzen ent⸗ 
ſtanden zu ſein. Die Geſandten der Entente⸗ 
mächte haben von der griechiſchen Regierung ver⸗ 


langt, daß die früher zugeſtandenen Maßregeln 
zur Sicherung der Bewegungsfreiheit der 


engliſch⸗franzöſiſchen Truppen nun prak⸗ 
tiſch durchgeführt werden. ; e 

Der Matin teilt mit, daß auch hinſichtlich der 
Benutzung der griechiſchen Eifenbahnen 
und des griechiſchen Telegraphen durch die 
Alliierten Meinungsverſchiedenheiten beſtehen. 


Griechenland habe jedoch ein bedeutſames Zu⸗ 
geſtändnis gemacht, indem es einen Unter- 
ſtaatsſekretär des Arbeitsminiſteriums nach Ga- 
loniki geſchickt habe, um die Eiſenbahnen. Oft 


mazedoniens den Alliierten zur Verfügung zu 
ſtellen. VV we 
Aebergriffe des Vierverbandes. 
Das Amſterdamer „Handelsblad“ meldet aus 


Athen, die griechiſche Regierung habe aufs neue 


Urſache, ſich über das Auftreten der Entente⸗ 
mächte zu beklagen. Die griechiſchen Schiffe 
„Dir fia“ und „Pandia Ralli” der Com- 
pagnie Panhellenique, die von der griechiſchen 
Regierung zur Verfrachtung von amerikaniſchem 
Getreide requiriert worden waren, erhielten zwar, 
t 


nachdem fie in Algier feſtgehalten worden wa⸗ 


ren, die Erlaubnis, Kohlen einzunehmen und ihre 
Reiſe fortzuſetzen, wurden aber am folgenden 
Tage neuerlich aufgehalten. Gegen diefe 
Verletzung des Völkerrechts und der Handels⸗ 
freiheit eines neutralen Staates habe die grie⸗ 


chiſche Regierung energiſch proteſtiert. 
Wie der Athener Korreſpondent der „Frank⸗ 


furter Zeitung“ zuverläſſig erfährt, haben die 
Engländer in letzter Zeit zahlreiche 


Dampfer für die Dauer des Krieges zu fol 
hohen Preiſen gemietet, daß die Miete den | eichne die 
Anſichten, die in engliſchen Kolonialkreiſen über 
die Mitwirkung der engliſchen Kolonien im Kriege 
beſtehen, iſt der Brief des Oberſten Lavergne an 
den engliſchen General Sir Sam Hughes, worin 
dieſer es kategoriſch ablehnt, in der engliſchen 
Armee Dienſte zu tun oder auch nur einen Finger 

für die Verteidigung zu rühren. In dem Briefe 


Wert der Schiffe um ein Vielfaches überſteigt. 
Die Engländer hoffen auf dieſe Weiſe, unter 
griechiſcher Flagge ihren Handel ungeſtört 
im Mittelmeer und in der Nordſee betreiben 
zu können. i ` G 


Die griechiſchen Wahlen. 


Sera“ meldet aus Athen, daß die Wahlen in 


Griechenland am Sonntag früh ruhig und ohne 
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Lodzer Zeitung — Dienstag, den 21. Dezember 1915. 
| Kampf begonnen hätten. Beteiligur | 
vermutlich geringer fein als bei der letzten Wahl. 
Die venizeliſtiſche Preſſe verlangt von ihren 
Parteigängern Stimmenthaltung. Sie behauptet, 

daß die Türken und Bulgaren die griechiſche 
Grenze überſchreiten wurden, was von der gegneri⸗ 


Ueberdies kommen Berichte über 


den Kanal 
paſſterenden Schiffe fliegen können. Grund genug 


den nächſten Tagen erklären werden, daß ſie 
geräumten Teil Griechiſch⸗Mazedoniens in Be⸗ 
in Eile Saloniki. Nur der nach Monaſtir 
führende Weg iſt noch frei. Alle übrigen Wege 
Auch die Serben 
flüchten panikartig, weil ſie fürchten, in die 
Hände der Verbündeten zu fallen. Saloniki iſt 


deutſch⸗bulgariſchen 


Abkommens erörtern dürfe, 
Tiſch des Hauſes gelegt wären. Lansdowne 


ein neu aus⸗ 


| Englands Verteidigung ift nicht 


Der Sonderberichterſtatter des „Corriere della 


unklug und mehr als verbrecheriſch anſehe, Ka⸗ 


Die Beteiligung werde 


ſchen Preſſe beſtritten wird. 


g Rußland als Handlanger ' 


Englands. 
Aus dem Haag wird gemeldet: 
In hieſigen diplomatiſchen Kreiſen verlantet, 


daß zwiſchen der engliſchen und der ruſſi⸗ 


ſchen Regierung Verhandlungen angeknüpft 


worden ſind, die vorausſichtlich ſehr bald zur 
Entſendung einer beſonderen engliſchen Mi 


litärkommiſſion nach Petersburg 


führen werden. England bemüht ſich eifrig, 


Rußlands Intereſſe an einer Aktion in Per⸗ 


ſien zu wecken, da Perſien — wegen der Mög⸗ 
lichkeit größerer deutſcher Pläne — mit Klein⸗ 


aſten, Meſopotamien und Indien zu einer A b⸗ 
ſchlußmauer gegen Indien gemacht 
werden ſoll. Dazu muß die in gewiſſen Pe⸗ 


tersburger Hofkreiſen herrſchende Abneigung über⸗ 
wunden, und es ſoll Großfürſt Nikolaus 
zum Befehlshaber größerer, in Perſien operieren⸗ 


Die Entente in S loniki. 


der ruſſiſcher Streitkräfte gemacht werden. Nach 
der ganzen Veranlagung des ehrgeizigen Groß⸗ 
fürſten hofft England die richtige Perſönlichkeit 
für ein rückſichtsloſes Vorgehen in Perſien, aus 
dem England ein zweites Aegypten zu 
machen wünſcht, gefunden zu haben. Die mili⸗ 


täriſche Mitwirkung Englands vom Perſiſchen 


Golf aus ſoll gleichzeitig in großem Umfange in 


England bei Gewährung einer Anzahl politiſcher 
und wirtſchaftlicher Zugeſtändniſſe in Perſien: 
wie Feſtlegung einer gegenſeitigen Intereſſenzone 
und finanzielle Unterſtützung die Mithilfe 
Rußlands in der gewünſchten Form. 


Das engliſche Handelsabkommen 
maumit Dänemark. a. 

Ueber die Oberhausſitzung vom 16. De- 
zember wird ausführlicher gemeldet! — 
Lord Portsmouth ſagte mit Bezug auf 
das Handelsabkommen mit Däne⸗ 


kommens, die er beſäße, 
wie Tee, Kaffee, Kakao, Tabak, Biskuits, Makka⸗ 
roni, Soda, wollene, baumwollene, leinene Tuche, 
Stahl, Eiſen, Maſchinen und Werkzeuge nach 
Schweden und 
Lord Middleton unterbrach den Redner 
und fragte, ob der Redner die Bedingungen des 
bevor ſie auf den 


erklärte, die Mitteilungen des Lord Portsmuth 
kämen äußerſt ungelegen. Portsmouth fuhr 
RR 

f Die Artikel, die in unbegrenzten Mengen nach 
Deutſchland weitergegeben werden dürfen, um⸗ 
faſſen Streichhölzer, Lederwaren, Malz, Kaffee, 
Schokolade, Tee, friſche und getrocknete Früchte, 
Frauenkleider, Kinderkleider und Uhren. Der 
Redner griff das Foreign Office an, das die 
Deutſchen mit Nahrungsmitteln verſorge, die den 
britiſchen Arbeitern entzogen würden. Das Ab⸗ 
kommen habe einen unerfreulichen Finanz⸗ 
geruch. Redner forderte die Veröffentlichung 
des Abkommens. EN 


Lord Lansdomn e erklärte, die Regierung 


beharre bei ihrem Entſchluſſe, das Abkommen 


nicht zu veröffentlichen. Die Veröffentlichung 


würde vom Feinde ausgenutzt werden, der auf 
Dänemark einen Druck ausüben könne. Die Ver⸗ 
öffentlichung würde auch die Bekanntmachung des 
Abkommens mit dem holländiſchen Overzeetruſt, 


den Schweizer und anderen Körperſchaften zur 


Folge haben. England verfolge die Politik, ſolche 
Abkommen abzuſchließen, der Abſchluß vorteil⸗ 


hafter Abkommen ſei aber unmöglich, wenn alle 
bekannt wären. Der Inhalt diefe Abkommen 
beſchränke nicht Englands Rechte als kriegführende 
Macht, England wünſche aber den Neutralen die 


Unbequemlichkeiten der Blockade möglichſt zu er⸗ 
leichtern. Es gebe kein größeres Unglück, als 
wenn England in einem Augenblick, wo alle 


Kräfte des Feindes gegen das Land gerichtet find, | 
alle Neutralen gegen ſich hätte. Wenn keine ſolche 
Abkommen beſtänden, wäre England außerſtande 
zu verhindern, daß der Feind durch Neutrale 


unbegrenzte Mengen Vorräte erbalte. N 
Im Unterhaus führte Lord Cecil auf 


eine Frage aus, daß Berichte eingegangen ſeien, 


wonach beträchtliche Mengen Lebensmittel in Poſt⸗ 
paketen aus Amerika nach Deutſch⸗ 


land geſandt würden. Die Regierung hätte 


ſich in dieſer Frage mit den Vereinigten Staaten 
in Verbindung geſetzt. en ae 


Kanadas Sache. 
Sehr bezeichnend für die widerſprechenden 


heißt es unter anderm: 


„Laſſen Sie mich wiederholen, daß ich es als 


~ A 


a 7. 


[Oberſt Lavergne fügt 


Ausſicht geſtellt worden fein. Man erwartet in 


mark, er entnehme aus einer Abſchrifft des Mb- | 
daß Dänemark Güter 


Norwegen reexportieren dürfe. 


über den wir keine Kontrolle hatten, noch jemals 
haben werden. Ich werde immer gegen jede 
Geſtellung auch nur eines einzigen Mannes, eines 
Schiffes oder eines Dollars aus ‚unferem Lande 
fein, ſolange es England nicht für gut befindet, 
uns nicht nur feine Gefahren teilen zu e 
ſondern auch die volle Kontrolle und die . 
antwortung für die Angelegenheiten des Welt⸗ 
reiches mit einzuräumen. Es iſt nicht un⸗ 
ſere Sache, England zu verteidi⸗ 
gen, ſondern Englands Sache, uns zu ver⸗ 
er hinzu, daß, wenn Gene⸗ 
ral Hughes der Meinung ſei, daß der Krieg für 
Freiheit und Gerechtigkeit geführt werde, er ihm 
die Antwort gebe, daß die franzöſiſchen Kanadier 
in Ontario einer ſchlimmeren Regies 
rungsform unterworfen werden, als jemals 
Preußen ſie in Elſaß⸗Lothringen zur Anwendung 
ebracht bat. f 

a Die Sttava⸗ Preſſe bezeichnet den Ober ſten 
als Verräter, da er die Rekrutierung in 
Quebec vollſtändig lahmlege. Ob fie bei der Po⸗ 
fition von Lavergne, der Mitglied der geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung in Quebec und früheres Mit⸗ 
glied des Bundesparlaments war, Erfolg haben 
wird, iſt abzuwarten. Immerhin iſt es bezeich⸗ 
nend, daß der „New Pork Sun“ den Brief von 
Lavergne abdruckt. | 


Mer find die Barbaren? 

Die Bulgariſche Telegraphen⸗Agentur meldet: 
Die Regierung hat den Vertretern der verbün⸗ 
deten und der neutralen Staaten nach⸗ 
ſtehende Note überreicht: 55 
Im Laufe der Kampfhandlungen, die ſich auf der 
Südfront Mazedoniens abgewickelt haben, iſt 
wiederholt in einer gänzlich unbeſtreitbaren Weile feſt⸗ 
geſtellt worden, daß entgegen den Kriegsbräuchen und 
entgegen den entſchiedenen Vorschriften der Haager Wb- 
kommen ſowie ungeachtet der wiederholten Einſprüche 
der bulgariſchen Regierung die engliſchen und 
franzöſiſchen Truppen von ſogenannten Du m- 


[Dum ⸗Kugeln und einer anderen Art von Ges 


ſchoſſen mit doppeltem Mantel Gebrauch 
machen, die beim Auſſchlagen auf das Ziel platzen Die 
Berichte der maßgebenden königlichen Behörden ſtellen 
ſämtlich feſt, daß die Kugeln, indem ſie buchſtäblich das 
Fleiſch zerreißen, die Knochen in Stücke zeriplifiern und 


furchtbare Wunden hervorrufen, die ſehr leicht infizieren 


und deren Heilung durch die gewöhnlichen Methoden 


faſt unmöglich ift fo daß in der Mehrzahl der Fälle, 


wo es ſich um Verwundungen von Gliedmaßen handelt, 
zur Amputation geſchritten werden muß, wenn man das 
Leben des Verwundeten retten will. Die Kranken⸗ 


5 
3 


nada in die Gefahr eines Krieges zu bringen 


w 


häuſer von Mazedonien, insbeſondere jene in Sfoplje 


Uesküb) find auf dieſe Weile mit Verwundeten iber- 


füllt, die wahrhaft unausſprechliche Grauſam⸗ 


keiten und die quälendſten Leiden auf⸗ 
weiſen. Dieſe Art, wie die engliſchen und franzöſiſchen 
Truppen den Krieg führen, erweckt den Abſcheu jeder- 
manns. der die Opfer zu ſehen bekommt. Im Namen 
der heiligen Pflicht. die ihr die Gefühle der Menſchlich⸗ 
keit auferlegen, erhebt die königliche Regierung zum drit⸗ 


ten Male ſeit Beginn des Feldzuges entrüſteten Ein⸗ 


ſpruch gegen dice barbariſchen Mittel, die die Zivi- 
liſation aus der Welt geſchafft zu haben glaubte. Die 
Regierung erklärte ferner, daß fie, da fie weder die 
Mittel noch den Wunſch hat, zu einem Vorgehen gleicher 
Art zu greifen, genötigt fein wird, gegen die eng⸗ 
liſchen und franzöſiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen und Staats angehörigen die ſtreng⸗ 
ſten Vergeltungsmaßnahmen anzuwenden in 
der Hoffnung, diejenigen, die die Truppen des Vierver⸗ 
bandes in Mazedonien befehligen, zur Achtung der 
Kriegsgebräuche der von ihren Regierungen unterzeich⸗ 
neten Abkammen zu beſtimmen. a 
Das Organ des bulgariſchen Kriegsminiſte⸗ 
riums „Wojenni Izweſtifa“ ſchreibt: „Während 
der tapfere bulgariſche Soldat ſeinen gefangenen 
oder verwundeten Feinden mildtätig und human 
begegnet, gebrauchen die Engländer 
und Franzoſen ausſchließlich Duma 
Dum ⸗Geſchoſſe. Sie verjagen die wehrloſe 
Bevölkerung von ihren Heimjtätten, berauben und 
vergewaltigen fie.” Das Blatt fordert die Mili- 
tärbehörden auf, alle durch Dum⸗Dum⸗Geſchoſſe 
Verwundeten photographieren zu laffen und Mi- 
bums der franzöſiſchen Barbarei anzulegen, die in 
der Geſchichte ſchonungsloſe Zeugen für die Un⸗ 


den werden. 


Ataltentſche Brutalität. 


Aus dem k. und k. Kriegspreſſequartier wird 
En l = 
Das Reſerveſpital, das ſich bis zur 
Beſchießung am 25. und 26. ee je 
Zentrum der Stadt Görz befand, wurde da⸗ 
mals auf einen Hügel oſtwärts der Stadt ver⸗ 
legt und durch Genfer Flaggen von rieſiger 
Größe kenntlich gemacht. Am 13. Dezember be⸗ 
gannen feindliche Artilleriegeſchoſſe in 
der Umgebung des Spitals einzuſchlagen. Die 
Einſchläge näherten ſich dem Spital immer mehr 
bis um 11 Uhr 30 Minuten vormittags die erſte 
Granate in den Operationsſaal eindrang, einen 
Sanitätsunteroffizier ſowieeinen Sanitätsſoldaten 
tötete und zwei Soldaten ſchwer verletzte. Der 
Saal wurde vollſtändig zertrümmert. Kurz darauf 
erhielt der Turm des Gebäudes mit dem Waſſer⸗ 
reſervoir drei Treffer. Die Küche, der Offtziers⸗ 
| raunt und ein Krankenſaal erhielten ebenfalls je 
einen Treffer. Der Leiter des Spitals ordnete 
den Abtransport der Verwundeten an. Aber 
auch der Transport wurde von den Ita⸗ 
lienern unter Feuer genommen. | 
Es iſt nur einem glücklichen Zufall zu ver⸗ 
danken, daß dieſer die meuchleriſche und niedrigſte 
Brutalität übertreffende Überfall keine größeren 
Opfer forderte. Das ganze Perſonal hat ein 
ſtimmig protokollariſch ausgeſagt, daß die Be 
ſchießung der Anſtalt keinem Zufall zuzuſchreiben 
ift, fondern mit Abſicht und planmäßig 
durchgeführt wurde. Schließlich fei feſtgeſtellt 
daß fich in der Nähe des Spitals weder Battes 


KS 


menſchlichkeit der Engländer und Franzoſen bil⸗ 


unterkünfte befand 
allenfalls zu rechtfertigen wäre. 


T. B.“ aus New⸗Nork berichtet, meldet 


>” Et 


pien. n 


ſche Magazine ode 
en, durch die die 


och militäri 
Bei chießung 


mächte. 


Wie ein Funkſpruch des Vertreters von „W. 


nA ſo⸗ 
ciated Prep” ffo 


und das Kabinett haben über die öſter⸗ 


17 reichiſch zungariſche Antwort auf die 
„ amerikaniſche Note beraten. Von maßgeben⸗ 


der Stelle verlautet, daß noch keine Entſcheidung 


darüber getroffen worden ift, wie die neue Note 


gehalten ſein ſoll, die die Vereinigten Staaten 


an Oeſterreich⸗Ungarn abſenden werden. Es ſteht 
jedoch feſt, daß dieſe Note ohne Verzug abgeſandt 


werden ſoll. Man nimmt an, daß die nächſte 


Note nachdrücklicher auf ihren Forde⸗ 
rungen beſtehen wird, als die erſte, doch wird fte 
weitere Diplomati he Korreſondenz 


zwiſchen den beiden Regierungen nicht un⸗ 


möglich machen, falls Oeſterreich⸗Ungarn auf 


dem Wege beharren ſollte, den es offenbar ein⸗ 


zuſchlagen entſchloſſen iſt. Es wurde weiter er⸗ 
klärt, daß die Vereinigten Staaten den Wunſch 


haben, Oeſterreich⸗Ungarn jede Ge- 
| le genheit zu geben, die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen mit Amerika aufrechtzuerhalten. 

In die Sprache Reuters überſetzt, lautet 


dieſe Meldung: Die amerikaniſche Note 


wird am 20. d. M. nach Oeſterreich abgeſandt 
werden. Sie ſtellt für die Beantwortung keine 


beſtimmte Friſt, Oeſterreich, ſo heißt es bei 


Reuter, müſſe aberſchnel! ſich entſchließen, 


ob die Beziehungen abgebrochen werden follen. 


Die Note weicht von den urſprünglichen Forde⸗ 


rungen nicht ab, präziſiert aber mehr oder weniger 


die Umſtände, welche die Haltung der Vereinigten 
Staaten bedingen. 


Die „Kölniſche 
wolle feine Note nach Wien nicht mehr als 
Ultimatum betrachten, auf das entweder 
eine unbedingte Annahme oder Abbruch der Be 
ziehungen folgen müſſe. Amerika habe ſich offen⸗ 


bar nicht der Tatſache verſchloſſen, daß ein Be⸗ 


ſpondent der „New⸗York Times“ einen drahtloſen 


leicht, faſt wie wenn Gläſer aneinander tönen. fangen zwiſchen den Bäumen. l j 


harren auf dem ſchroffen Standpunkt die 
Waſhingtoner Regierung vor aller 
Welt ins Unrecht geſetzt hätte. Daß die 
amerikaniſche Regierung zu dieſer Erkenntnis ge⸗ 
langt ſei und nach ihr handeln wolle, ſei mit 
Freuden zu begrüßen, denn es eröffne den Weg 
zu einer friedlichen Erledigung des 
Streitfalles. ; 

Wie Reuter meldet, hat der Berliner Korre⸗ 
Bericht gegeben, der als autorifierte Erklärung 
aufgefaßt werden könnte, 


Er — —— 
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parung des Lebens. 


Roman ; 


von 
Sophie Hoechſtetter. | 
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(Z. Fortſetzung.) 

In dieſem weißen Meer von Steinen ſuchte der 
Kadett nach Abdrücken abgelebter Weſen. Es war 
ſo aufregend. Man öffnete die Schichten — und 
ſuchte, ſuchte. Hunderte konnten ganz leer ſein — 
dann kamen ſolche, in denen eine Spur von Erde 
oder Schlamm zerdrückt war und in dunkler Farbe 
dalag wie gepreßtes Moos. Oder ein Wurm war 
verſteinert, oder Waſſerſpinnen. Viel ſeltener der 
Ammonit. Aber kleine Fiſche konnte man finden, 
klein wie Sprotten, die waren dann abgedrückt und 


oft ſchimmerten noch Köpfe und Floſſen wie mat- 
tes Perlmutter. 


Der Junge ſuchte. Er achtete 
nicht darauf, daß feiner Uniform das Mühlen in 


den Steinen ſchlecht genug bekam — und daß. 
feine Stiefel wie die eines Steinbrechers wurden. 


Es trieb ihn immer weiter — er mußte ſuchen. 

So kam er auf Wegen, die oft nur ein Springen 
im Geröll bedeuteten, faſt bis in die Tiefe des 
alten Bruches. 

Ob man ihn vermißte? Er ſah nach oben. Da 
ſtanden Walter und Fräulein Hedwig allein 
nebeneinander auf der Platte der großen Schütte. 

Das ſah wunderlich aus. Ganz, ganz klein, 
und als die einzigen Menſchen, die man in dem 
weiten Kam erblickte, ſtanden fie da oben auf der 
großen Schütte. c 

Viel, viel ſpäter ſtieg der Kadett wieder nach 
oben. Das war ſchwieriger als die Talfahrt. 
Schwierig, weil er die Hände voll Steine hatte, 
die er doch nicht verlieren wollte. Schwierig, 


weil unter jedem Schritt morſcher Stein krachte 


und klingend in die Tiefe rutſchte. 
So ſonderbar klangen die Steine, hell, zart, 


r Truppen⸗ 


aus Waſhington: Präſident Wil fon 


Beitung“ erklärt, Amerika 


worin die deutſche! 
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mißbilligt und ſagt, daß fie nie irgend 


Eine engliſche Rote. 

. Reuter meldet aus Washington: Spring 
Rice, der engliſche Botſchafter in Waſhington, 
überreichte dem Miniſterium des Auswärtigen 
eine Note der engliſchen Regierung, 
in der in Abrede geſtellt wird, daß engliſche 


niſche Handel unterworfen iſt, alſo auf Koſten 

der amerikaniſchen Kaufleute Vorteile ziehen. Die 

Note ſagt, daß der Handel Englands mit den 

Neutralen unendlich kleiner ſei, als der amerika⸗ 

niſche, der, wie die Statiſtiken ergeben, durch den 
Krieg eher Vorteile als Nachteile habe. 


Die Beute der U-Boote, 

Von Beginn des Krieges bis Ende November 
dieſes Jahres ſind, wie von zuſtändiger Seite 
mitgeteilt wird, insgeſamt 734 feindliche 
Handels fahrzeuge mit einem Tonnen- 
gehalt von 1 447 628 Tonnen verſenkt worden. 
Hiervon entfallen auf Verluſte durch Unter⸗ 
ſeeboote 568 Fahrzeuge mit 1079402 Brut 
toregiſtertonnen, durch Minen 93 Fahrzeuge 
mit 94 709, durch ſonſtige kriegeriſche Ereigniſſe 
verurſacht 73 Fahrzeuge mit 273 517 Brutto⸗ 
regiſtertonnen. Von den verſenkten Fahrzeugen 
gehören 624 mit einem Tonnengehalt von 
1231 944 Tonnen der engliſchen Handels- 
flotte an. Das bedeutet einen Ausfall von 
59% der geſamten engliſchen Hamr 
dels ſchiffstonnage. 


* 


„Lloyds“ meldet: Der norwegiſche Dampfer „Nico“ 
wurde verſenkt. Elf Mann der Beſatzung und der 
Lotſe wurden gerettet. 5 

.Der im Adriatiſchen Meere untergegangene italie- 
niſche Transportdampfer „Re Umberto“ hatte 800 Mann 
Truppen an Bord, von denen faft alle bis auf 2 Dfi- 
ziere und 40 Soldaten gerettet wurden. Außerdem 
fehlten noch 7 Matroſen. Das Schiff hatte ſerner 600 
Tonnen Kohlen an Bord. Das Unglick fei durch den 
Zuſammenſtoß mit einer öſterreichiſchen Treibmine eine 
Meile von Balona in der Bucht zwiſchen der Inſel 
Saſeno und dem Hafen geſchehen. Das Schiff ſank in 
12 Minuten. l l 

Wie aus Marſeille berichtet wird, iſt nach 
einer Meldung der Segelſchiff⸗ und Dampfſchiffgeſell⸗ 
ſchaft der Dampfer „Djurjura“, als er mit gelöſchten 
Lichtern fuhr, auf der Höhe von Malta in der Nacht 
vom 14. zum 15. mit einem enaliſchen Kreuzer 
mit gleichfalls gelöſchten Lichtern zuſammen⸗ 
geſtoßen. Die „Djurfura“ ift geſunken, Fahrgäſte und 
Bejagung wurden mit Ausnahme zweier Matrosen ge- 
rettet. 


Reine Rriegsnagrigten. 


— — 


Fürſt Adolf zu Schaumburg⸗Lippe ift zum Oberſten 
und Führer einer Kavalleriebrigade ernannt worden. 
Die 3. öſtereichiſche Krüegsanleihe. Wie das Wiener 
Fremdenblatt“ erfährt, wurden zu dem für die Cin- 
zahlung der zweiten Rate für die dritte öſter⸗ 
reichiſche Kriegsanleihe auf den 16. d. Mis. 


— .... ... 


Heute war Sonntag, Da lag die Stille hier oben. 
Aber wenn die Leute hier arbeiteten, dann wurde 
hier die ganze Luft erfüllt von dem leiſen, behut⸗ 
famen Aufklingen der kleinen. formenden Hämmer 
und dem klingenden Ton des Bruchs. Wer als ein 
Fremder durch den Wald kam, der mußte denken, 
eine abſonderliche Heerſchar von Zikaden lagerte 
über dem Berg. | 

Mühſelig, erhitzt, betäubt kletterte Friedrich 
wieder herauf auf die große Schütte. Sie war leer. 
Er warf ſeine Funde auf die Erde und ſetzte ſich. 
Gott war man müde von der Kraxelei. Und mit 
einiger Beſchämüng fah er auf ſeine ſchrecklich gu- 
gerichteten Stiefel und die weißen Stellen an der 
Uniform. | | 

Ach, aber fein war es hier. Wenn man einmal 
ſo tagelang im Steinbruch ſuchen könnte! Tage⸗ 
lang da oben ſein, wie es oft Walter tat. Und 
der Kadett verſank in einen Traumplan — — 

Da ſah er plötzlich, daß ſchon die Dämmerung 
ihre grauen Schatten über die Schütte warf. Und 
in den Gebüſchen ging ein traurig kühler Wind. 

Da ſuchte er die Steine zuſammen, die kleinen. 
glatten Täfelchen. Es waren viele da und da er 
ſie nicht anders tragen konnte, legte er ſie in ſeine 
Mütze. Nun mußte er hinüber ins Haus — und 
einen Moment bangte er, ob Walter nicht unge⸗ 
halten ſein würde, daß er ſo lange geblieben. 

Da hörte er einen Schritt — und ſah Fräulein 
Hedwig Heymer kommen. Sie rief ihm 

„Friedrich, Du mußt ſchnell Abendbrot eſſen, 
Dein Bruder bleibt über Nacht, er will morgen 
hier jagen. Aber wegen Eurer Großeltern ſollſt 
Du mit Templer heimgehen.“ 

Eine Sehnſucht kam dem Kadetten: er hätte 
auch morgen auf Jagd gehen mögen. Mit den drei 
ſchönen Jägern. Ach Gott, wie herrlich muß es 
ſein, wenn man erwachſen iſt und alles darf, was 
man möchte. Es bedrückte ihn, daß Fräulein Hed⸗ 
wig ſelbſt gekommen war, ihn zu holen. Sie ging 
dicht neben ihm durch das kleine Buchengehölz 
zwiſchen der Schütte und dem weißen Haus. Der 
Weg war nur ein Fußpfad und ſchon kaum mehr 
zu ſehen. Die Wärme des Tages lag noch gez | 


1 
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5 | TDeutſche Lodzer Zeitung = Dienstag, den 21. Dezember 1915. 
Regierung die Taten der Verſchwörerſſeß | . 
, ‚| fündig geleitet, ſondern darüber hinaus auch ſehr an⸗ 


eine Tat unterſtützt habe, an der Amerika 
Anſtoß nehmen könnte. 


Amerika und Sie Zentral⸗ E 


dung geneſen und wird bald an die Front zurückkehren. 


meldet: Kriegsminiſter Gallieni teilte in der Kam⸗ 


| afte geſchloſſen. 
Kaufleute aus der Erſchwerung, der der amerika⸗ 


aus Rüchſicht auf den öffentlichen Frieden auf unbe- 


[Klage angeſtrengt. Das Blatt hatte ihr in beleidi⸗ 
genden Ausdrücken Illoyalität und Verrat vorgeworfen, 


rufung der Gruppen 2, 3, 4 und 5 der un ver⸗ 


aus London: Das Gericht fällte in einem von Sir 
George Makgill angeſtrengten Verfahren, in dem ent⸗ 
ſchieden werden ſollte, ob Str Edward Speyer und 


höhere Inſtanz pebracht werden 
Enklſcheidung fällen wird. 


an der Spitze des 
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feſtgeſetzten Zeitpunkt die Einzahlungen nicht nur botte 
ſehnliche Beträge vorausbezahlt. = 
General Marchand iſt von feiner ſchweren Verwun⸗ 


Die Unterſchleife in Frankreich. Aus Paris wird ge- 


mer mit, daß fünf Intendanten wegen Betruges 
ſtreng beſtraft wurden. Von 71 Rechtssachen wegen Be- 
truges von Heereslieferungen endeten 26 mit der Ber- 
urteilung der Angeklagten. Zwei Angeklagte wurden 
freigeſnrochen, die übrigen Prozeſſe find noch nicht ab- 


Der Prozeß gegen den Mörder des Jaurss. Nach 
einer Meldung des Lyoner VPrpass“ aus Maris murhe 
der Prozeß gegen den Mörder Jaurès, Raoul 
Villain, der in der nächſten Woche ſtattfinden ſollte, 


ſtimmte Zeit vertagt. f 
Frau Asquith hat gegen die Zeitung „Globe“ eine 


weil ſie internierten deutſchen Offizieren Lebensmittel 
geſandt habe. e - E 


Einberufung der Unverheirateten in England. 
Reuter meldet aus London vom 18. d. Mts.: Heute 
früh wurden Plakate angeſchlagen, daß die Ein be⸗ 


hei rate ten Männer zwiſchen 19 und 22 Jahren, 
die nach Lord Derbys Rekrutierungsplan angewor⸗ 
ben wurden, am 22. Dezember beginnen wird. 


Speyer und Caſſel. Der „Nieuwe Courant“ meldet 


Sir Erneſt Caſſel das Recht haben, Mitglie⸗ 
der des Geheimen Staatsrates zu ſein, das 
Urteil, daß beide, obwohl ſie Ausländer von Geburt 
ſeien, der Würde nicht entkleidet zu werden brauchen. 
Die „Morningpoſt“ bedauert diees Urteil und ſpricht 
die Erwartung aus, daß die Angelegenheit vor eine 
und dieſe eine andere 


Verabſchiedung italieniſcher Generäle. Aus dem letz 
ten italieniſchen Militärbulletin geht hervor, daß we i⸗ 
tere fünf Generäle verabſchiedet worden 
find. — Nach dem „Corriere della Sera“ wurde General- 
major Berardi im Karſt am 15. Dezember durch 
Granaiſplitter ſchwer verwundet und erlag bald 
darauf feinen Verletzungen. ; 


Die Vermählung Wilſons mit Frau Galt fand, mie 
Pete aus Wafhbinaton meldet, ohne Feſtlichkeit ſtatt. 
Das Paar begab ſich auf eine vierzehntägige Hochzeits⸗ 
reiſe nach dem Süden. m 
Betrügeriſche italieniſche Heereslieferanten. Nach 
einer Meldung der „Neuen Zürcher Zeitung“ aus Mai- 
land hat das Kriegsgericht in Verona eine Anzahl von 
bekrügeriſchen Heereslieferanten zu Gefängnisſtrafen 
verurteilt. Der Direktor des Kriegskommiſſariates von 
Verona, Oberſt Pasquato, wurde auf die Anzeige eines 
geſtern verhafteten Lieferanten feſtgenommen und ins 
Unterſuchungsgefängnis gebracht. 


Ein italieniſcher Militärkritiker unter Anklage. Bant 
der „Kölniſchen Zeitung“ ſoll der Militärkritiker der 
„Stampa“, der von den Na jonaliſten wegen feiner 
neutraliſtiſchen Haltung und wegen feines 
Einſpruchs gegen ein Balkanunterneh⸗ 
men in Italien ſcharf bekämpft wird, unter der An⸗ 
klage, amtliche militäriſche Schriftſtücke für ſeine Be⸗ 
richte an die „Stampa“ verwendet zu haben, vor ein 
Kriegsgericht geſtellt werden. 


Den Reichstagsbericht findet der Leſer 
2. Beiblattes dieſer Nummer. 
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Das Kleid von Fräulein Hedwig raſchelte leiſe 
bei ihren Schritten. Friedrich dachte, bald wird 
ſte Walters Braut ſein. Sie hat ihn lieb, das 
kann man ſehen. Sie ſieht ganz anders aus, wenn 
ſie mit Walter ſpricht. Und dann wird er ſte in den 
den Armen halten. Und gewiß läßt mir der Groß⸗ 
vater eine eigene Uniform zu der Hochzeit machen. 

Plötzlich fühlte Friedrich einen weichen Arm 
um ſeine Schulter. Und das leiſe, ſonderbare 
Parfüm war ihm ganz nahe. Eine Hand ſtrich 
über ſein braunes Haar — ein Seufzer war — 
ein dunkler, unbegriffener Augenblick: Fräulein 
Hedwig hatte ſeine Augen, hatte ſeinen Mund ge⸗ 
küßt. | | 
Dem Kadetten ſtockte der Atem. Es lief ihm 
kalt über den Rücken — trotzdem die Lippen ſo 
warm und weich waren. Er taumelte vorwärts, 
wie blind, wie eingehüllt in Unbegreifli ches. Sein 
Geſicht brannte. Es war ſo ſchmerzhaft. Und doch 
wartete er nur, daß dies noch einmal ſei — dieſes 
unendlich Gute noch einmal ſei. 

Da lag ſchon das vor ihnen. Ein Licht brannte 
hoch über ſeiner Schwelle. Eine Sekunde lang 
blieb Fräulein Hedwig ſtehen. Leiſe, wie begüti⸗ 
gend, ſtreichelte ihre Hand über fein Haar. „Lie⸗ 
ber kleiner Fritz“ ſagte fie. Aber dann horchte fie 
auf — drüben hörte man Walters dunkle Stim⸗ 
me, man hörte ihn in ſeinem dialektfreien, ſehr 
reinen Deutſch irgend etwas ſagen. Da ging 
Fräulein Hedwig raſch auf das Haus zu. Frie⸗ 
drich dachte, fie find wohl verlobt. Während fie 
allein auf der Schütte waren, iſt es geſchehen. 
Und er ſah hinüber auf ſeinen Bruder. 

Der ſtand neben Herrn Heymer. Er redete 
von dem Export der Lithographieſteine nach Eng⸗ 
land. Man ſolle nicht Zwiſchenhändler dulden, 
ſagte Walter. Herr Heymer müſſe Hüſſener über 
den Kanal ſchicken und womöglich in London einen 
Vertreter aufſtellen, an den ſich die engliſchen Kon⸗ 
ſumenten direkt wenden würden. > 

Friedrich dachte, Walter weiß doch alles. Aber 
warum beſpricht er das gerade jetzt? Und er blieb 
wartend ſtehen, ein wenig hinter Fräulein Hed⸗ 
wig. Da ſah er, wie Walter einen Blick zu ihr 
hinüber warf, einen kurzen, ſtrengen Blick. Die⸗ 
ſen Augenausdruck, der ohne Worte befahl, kannte 


Tehte Telegramme. 


aelndde Erpreſſertum bereits 


| ſchließlich allen herzlich. 


A n 
21. Dezember aid. 


Bei dem Berth der durch französiche Territorial- 
truppen verſtärkten Engländer, die am 20. 
verlorenen Stellungen bei Feſtu bert und Givenchy 


ahe, 


8 e 


wiederzuerobern, werden verzweifelte Vorſtöße zurückge⸗ | 


Angriffe der Franzoſen bei Albert, Souain 
Perthes öſtlich der Argonnen und norbweſtlich 
Verdun werden zum Beil unter ſchwerſten Verluſten 
für die Franzoſen abgewieſen. . Be 

Im oberen Ungtale nehmen die öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Truppen 650 Ruſſen gefangen. 

Das franzöſiſche Unterſeeboot „EC urre” wird, ohn 


Dezember 


zu einem Angriff gekommen zu ſein, an der öſterreichi⸗ 


ſchen Küſte von Strandba berien und durch Fahrzeuge 
beſchoſſen und zum Sinken gebracht. Die Beſatzung 


wird gefangengenommen. 


Das öſterreichiſche Unterseeboot 12 griff in der 
Straße von Otranto- bie franzöſtſche Flotte, beſtehend 
aus 16 großen Schiffen. an, torpediert das Flagg⸗ 


ſchiff „Tourbet“ zweimal und trifft beidemal, 


Die perſiſchen Kurden haben zuſammen mit den Hits 
besen Truppen fast die ganze Provinz Aſerbeidſchan 
etzt. ; 


— 


Eigene Telegramme und Funkſprüche der 
„Deutſchen Lodzer Zeitung“. 


Ruſſiſches „Erpreſſertum“. 
Hamburg, 20. Dezember. Das liberale 


Dumamitglied Maklakow macht, wie den 
„Hamburger Nachrichten“ gemeldet wird, 


auf 
einen Beſchluß des reaktionären Der 


bandes aufmerkſam, wonach ein jedes Ver⸗ 
bandsmitglied, das der Regierung ein geſchäft⸗ 


liches Unternehmen mit deutſchem oder 


öſterreichiſchem Kapital ddenunziere, gewiſſe 


Prozente vom beſchlagnahmten Unternehmen 


erhalte. Maklakow berichtet, daß dies unter dem 
Mäntelchen des echtruſſiſchen Patriotismus ſe⸗ 
großen 
Umfang angenommen habe und von den 
Schützlingen des Miniſters des Innern C 
ſtow eifrig betrieben werde. 


Ruſſiſche „Ueberraſchungen“. 


Chriſtiania, 20. Dezember. 
wird gemeldet: Das ruſſiſche Große 


Hauptquartier teilt mit, daß die Mu⸗ 


Aus Paris 


hwo⸗ | 


nitionsvorräte jetzt ganz geſichert und die 


Reſerven viel größer ſind, als man ſich je vor⸗ 
geſtellt habe. Auch gegen Ueberraſchungen wie 


im April, als Mackenſen angriff, ſei man jetzt ge⸗ 


ſchützt, ja jetzt bereite die ruſſiſche Armee 
Ueberraſchungen vor. | 


Frenchs Abſchied. 


Rotterdam, 20. Dezember. Marſchall 
French verabſchiedete ſich in einem Tages⸗ 
befehl von ſeinen Truppen. Er äußert darin 
die feſte Ueberzeugung, daß das ruhmreiche Ende 
ihrer heldenmütigen und glänzenden Anſtrengungen 
nicht mehr fern ſein dürfte. Die bisher erreichten 
Erfolge () ſeien dem unbezähmbaren Geiſte und 
Heldenmute der herrlichen Armee, der alten wie 
der neuen, zu verdanken geweſen. Beide zeigten 
die nämlichen glänzenden Eigenſchaften. Er dankt 


Friedrich gut. Er traf ih 


er ihr böſe? 


Beklommen ging Friedrich ins Eßzimmer. 


n manchmal. Aber mas ` 
rum ſah Walter Fräulein Hedwig ſo an? War 


Fräulein Hedwig ſah er nicht mehr. Aber der 
Leutnant Max war da. Er ſteckte Friedrich Ziga⸗ 


retten zwiſchen die Aniformknöpfe. 
Heimweg,“ ſagte er. | 

Im Wald war es dunkel. Und Friedrich ging 
hinter dem Boten und Diener Templer her. Der 
trug die Poſtmappe und er ſollte noch am Bahn⸗ 
hof des Städtchens Telegramme von Herrn Hey⸗ 
mer aufgeben. N 


Die Großeltern ſchliefen ſchon, als Friedrich 


„Für den 


das alte, langgeſtreckte Haus am Schloßberg be⸗ 


trat. „Aber der Herr Landſtallmeiſter ſind noch 
auf,“ ſagte die alte wehleidige Mamſell. Sie hieß 
Frau Wunderlich, war früher Mädchen bei der 
Großmutter geweſen, und in ihrem Witwenſtand 
wieder in das Haus zurückgekehrt. 


„Herr Fritzla,“ ſagte ſie vertraulich, „geh ſchnell 


ins Bett, ich ſag dem Großonkel, Du warſt ganz 
hin.“ Fritz lachte aus Höflichkeit. Und es war 
ihm auch recht, daß er dem Großonkel nichts mehr 
erzählen mußte. | | 

Er kam in feine Stube, da brannte ſchon der 
Leuchter und das Bett war aufgedeckt. So ein 
weiches, großes Federbett, wie man es nur auf 
Urlaub hatte. | 3 

Friedrich riß die Uniform herunter — es war 


ihm ſo ſonderbar heiß. Er wollte ſich waſchen, 


aber dann war er zu träge dazu. Er dachte, ich 
nehme nur ein Luftbad, und zog das grobe Hemd 
aus, in dem groß und aufdringlich der Stempel 


des königlichen Eigentums und der Kompagnie 


ſaß. Ja ſo, die Steine. Er holte ſie aus den 


Taſchen und legte ſie auf den Tiſch zu den Büchern. 


Neben die Markenſammlung. Wenn er doch die 
blaue Mauritius irgendwo fände. Oder wenig⸗ 
ſtens die ſchwarze Bayern. 
ſchwarze Bayern. Und wenn er doch bald reiten 
lernen dürfte. Da var Walters kleine Reit⸗ 
peitſche mit dem Korpszirkel am Knopf. Er hatte 
fie ein wenig mit herübergenommen. Manchmal 
probierte er auf dem alten Gondelſtuhl das 
Reitn. Obwohl es dumm war. (Fortſ. folgt.) 


Walter hatte die 


* 


Dezember 1915. 


| Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 21. 


zu Teil ren. haben mein Herz voll Dank erfüllt und Seshalb orängt es mich Herti Konfifloriateat . Paſtor Gundlach fur die zu Serzen 
gehenden, troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, dem Polizeipräſibium, der Verwaltung und den Beamten der Vereinigung Todzer 
Induſtrieller zum Kohleneinkauf, den Herren Ehrenträgern, den Kranzſpendern, ſowie allen, die dem geliebten Heimgegangenen zu ſeiner Ruheſtätte 
das letzte Geleit gegeben paben, g an dieſer Stelle meinen ‚Beigefühtten: Dank auszilipregein | 


Die trauernde Gettin. 


Haus 1. Ranges mit allem Komfort der Neuzeit. 
Ei heitkspreis Rubel LED. 


Sämtliche Zimmer inkl. Zentralheizung und Beleuchtung werden 
mit Rubel 1.80 pro Tag berechnet. 


Mena lion von Rabel 30. an. 


e Säle für Festlichkeiten und oel zelten mit 
feenhafter 5 und . 43864 


* 
r 
t 


ie Ru el B80. 


; cods Petrikauer Str. 100, Ecke Przejazd 
| Stammhaus Rönigsberg i. Pr., gegr. 1860, 
5 empfiehlt für Weihnachts ⸗Geſ chenke: N 
Zigarren, Zigarillos und Habana Im⸗ 
Deutſche Serke in 25 und 50 Stück ⸗ Packung von 
20 Pf. bis Mark 1.50 p. St. Vornehme Ausſtattung. 
Nur erſtklaſſige Marken. 0 


. igarren u. Manila in großer Aus 
i Bolländifche Suben eingetr. von 5 Kop. anp: St. 
Bauptniederlage 


der Al. Tabak- n. Bioarrenfabrik A-. in Utert 


vorm. G. Ribbius Peletier jr. 


—— ideen une u —— —— — —L—ͤ—̃—ẽ TUE 


Spezialität: Lange Hollanders. 4663 


704 pany sroadegagug 


" Einheitepre 


aller Art. wee PPE 
Kohlen ⸗Papfer, Farbbänder ſämt⸗ 
licher Sytems, Hormalp pier 
Reichs kormat. Akten? 
deckel. Akten⸗ 
umſchläge 


ass uns sem Jüplek-Größtündung — Er SE 
i A. l. E strowski, Lodz $I) usik-Instrum ente = 


Petrikauer Straße Ar. 66. 3508 
Filiale: Warf hau, Bielanſka Nr. 18. 


sind am besten geeignet als 


We ihnachtsgeschenke. r 
. Bitligst zu haben bei i Kg 
| G. Teschner, Petrikauer Strasse 34. f 


» Neu! Deutsche Schlager und : 
 Woihnachts-Platten für Grammophon, 


nige Öelegenhei 11. eee | 


seiner Aio Walen he 


Kaufmann” „Berlin. | 
Verkaufsſt. Tos: Petritauer 60, Geonttaden) 


Erſtklaſſige Qualitäten in allen Preislagen 
und Packungen. k 
à Billigſte Preiſe. z = 


nach dem gleichnamigen, be⸗ 
rühmten Werke von 


ER 
— 


9 5 Leiting Carl Bethmann, 


Lieferant des Oestl. Hauptquartiers. 1004 
Nahe Gouvernement, Kommandantur, Generalkommando. 


Zimmer: mit Bad. 2 Wein- und Bier-Abteilung. 


Ser MELLTTRLELTTUTELTIETTELTEIEITE 
| ; — Fe „ E. Wichtig für die Feiertage! . |  Zweiggeshäft: 5 Ausschank von Pilsener Ur duell. 
; Theater gg calattı, Gegieln lan q 18. z BEE G f A rk uf. E ZUR HUTTE, D Be Sonderabteilung: Weine, Proviant und Bier 
Direktion: 3. Adler und H. en B 3582 f roßer us ve a * — r .. Wilhelmplatz Nr. 7. zu billigen Preisen zur Lieferung ins Feld. 
| Heute, Dienstag, 8 Ahr abends: i Amerikanisches „Bergen“-Kristall, 18 - > 5 
1 Benefis für den Verwalter S. Kupermanm.” E p| re ER 3 = Aoo 3 
Sur ene gelangt unter Mitwirkung ron 7 Sorsftein Bi das herrlichste der elt. 2 5 > 
1 aA CS.. R í 5 m 
„Die ſchöne Berta“. TO Gegenfände von Mart 2— an eis Mark 700— 8 Chriſten u und Juden l ai 
Grofe alusftattuneseperette in 3 Aufzügen, bearb. v. Jul. Adler. 3 1 und detail. eee Ar. 39. u Ben s IM 0 . J 
Billetts ſind an der Kaſſe su haben. EHE =: er HERE | Gelernte g l l 70 N 1 
maſchinenbauer, Dreher, Sobler, n — 5 | 
Seen u uns s ahr Tiſchler, Glaspreſſer, Glaaan⸗ v 


empfiehlt als paſſende 


Weihnachtsgeſchenke 


ölg, Petricauer Straße 128. \ d 


ii Dom 1. Januar 1916 wird mein Seſchäft nach 
dem Hauſe nebenan, Ar. 132, „ l 


M bel werden billig vers 


kauft: Kredens mit 

Spiegeln, Ti ſch. 12 Stühle, Otto⸗ 
mane, Schränke. Grumeau, Bette 
ſtellen mit Matrazen, Nacht⸗ 
tiſchchen, Walchtiſch, Wäſcheſpind, 
Coilettentiich, Schreibtiſch auf 

Schränkchen mit Seſſel. Karten⸗ 
tiſch, Tieaeſtuhl. Tampen u. Bil⸗ 


er. Nikola: fir 40 
lajewſkaſtr. 20, W. 2. 3820 


fänger, iv. Schmiede, Former, 
Sießer, Blech⸗ u. and. Schloſſer 


(Chriſten und Juden) werden bei guten Söhnen 
in großer Anzahl nach Weſtfalen geſucht. 
Meldungen täglich in den Aemtern der Deutſchen 


4 Arbeiter engage in Pabiantee, ce Zgterz, Task 
* und Zdunſta⸗Wola. „ „„ 4579 


2 ahnarzt E. F U € 


| : $ 
A E Benedyktaſtr. Ar. 2 (ecke Petritauer Straße), Selephon 35 —80. ö 
r bree mtie der im Auslande ge⸗ S Gomelenet lanaiähei ger Aanptalfiftent am Fafi fi ile 
eg p en uasta, . /// De- Engel In Berlin 
ſich hiervon m überzeugen bei Ex SZYMKIEWIOZ, Petritauer⸗ gat ſich nach vielfacher Ausbildung im Auslande (Berlin, | 
Straße Ar. 31, rechte Offisine, oe 3. Stage, W. 353 | Tondon, New - Vork, Philadelphia) in Toss nießergelaffen, 
en eile ö „5 3214 Schmer loſe Zahnbehandlung O. 2 850 Methode und ar 
ESA = 2 EEE Sn e De CR hai uch apparat. e 


Kkrach an) „Maloſo ol 


empfiehlt die Weine und l P i 
 Delttatefjenhandl. von 985 


Garkichriſtzeiter f 

; Carl Gollni č, 
‚gleichzeitig verantwortlich für 
Politik, 


erhält man das ; 
A Sehe ier 1 855 Brauerei Gebr. Sehlig, 
einharät, Gesrl‘er Gehlig iſt gleiche 
Ogrodowaftr. 9 Salons Bier wertig u e 
. mit jedem hier angebotenem deutſchem Bier. 
N Ein Verſuch genügt für den ſchlagenden Beweis. ö 
Lieferungen ab Braueret Ggrodowas Straße Nr. 9 


in Gebinden und ‚Felsen. En 3540 


Max Lu 
für Lodzer a enk 0 
Hans Kr 8 een, 
"für. Handel: Aloys Balle, 


Druck und Verlo 
en Sraatsdruereisn, 


* 


verantr grit 95 5 Feuilleton: i 


für Anpeigen: Hugo Franke 


Bekanntmachung. E 
Zur Ausführung der Branntweinordnun vom 
0. Oktober 1915 (V. Bl. Nr. 5. S. 1) laffe 


ch für den Stadt⸗ und Landkreis Lodz, den 
dandkreis Brzeziny und den Landkreis Lask 
oweit er unter deutſcher Verwaltung ſteht, die 
ſachfolgenden Anordnungen über den Verkauf 


von Branntwein: 
„Den folgenden Perſonen und Firmen erteile 
ch hiermit gemäß § 7 der Br. O. die Genehmi⸗ 
gung zum Kleinhandel mit Branntwein im Sinne 
des § 2 Abſ. 1 der Br. O.: 


Lodz: Jaworſki J., 
zann Max, Petrikauer 59, Glücksmann Felix 
euer 20, Czkwianow Arthur, Petrikauer 69, Trautwein 
„ Petrikauer 73, Ignatowicz Gebr., Petrikauer 96, 
. Jack u. Co.“ Petrſkauer 127, Styczynfki Jan 
zetrikauer 131, Berthold Adolf, Petrikauer 146, Trant 
wein E., Petrikauer 165, Auerbach, Petrikauer 229 
on Luba Marjan, Neuer Ring 5, Schykier E, (cke 
ulnocna—Nowomiejfka, Bulma Wolf, Gluwna 47, 


Petri⸗ 


F. Meyers Erben, Gluwna 59, Kwiaſowſki Ignatz, 
Hoher Ring 5, Lewandowſfki Mieczyslaw, Duga 5, 


eee eee Sr niet Iſidor u. Kedrzie⸗ 
rzawiki, iddewſka ba, Hoffmann Karl, Rozwadowfka⸗ 
Straße 11, Elsner Julius, Alexandrowſka 28, Okojew 
M D., Dzielna 11, Stadnicki Joſef, Andrzeja 10, 
n aona ‚ Drena 46, Kowalſki Wojciech, 
Panſka 35, Bornſtein 
z Widzewſka 11, Druſe Adolf, Petrikauer 5 
Wilhelm, Rzgowſka 10, Leiſerowiez Aron, Konſtantiner 
aR „ 5 
525 15 Pisia T Grüner Ring 8, Heidrich 
Theobald, Promenadenſtr. 13, Dembinſki Zabel, Petri- 
ver 24, Kwiaſowſka Marja, Alte Zarzewſfka AI, 3. M. 
a a 55 Joſef Wolſki, Petrikauer 3, 
— 0 nitt, Wschodnia 4. 
Se a 8 8 5 1 ; a Kaufmann; Buczinfki, Kauf⸗ 
mann; Chmielewſki, Kaufmann. l - 
a Tomaſchow: Willich Stanislaus, Kaufmann; 
Paczkowſki Suiten, Kaufmann; Müller Bruno, Rauf- 
mann, Sternfeld Perek, Kaufmann. 
55 en g . e Val. Delik. Hdlg., Jungto 
8 5 84 Keine., OL 7 t > ; 4 
12 7555 E- 1 e e Henoch Sendel. 
Strykow: Zoſel, Gaſtwirt. 
a erandr 95 j : Krauſe Robert, Gaſtwirt. 
zg w: Roth Peter, Gaſtwirt. e 
Tuſzyn: Linke Theodor, Gaſtwirt. 
Glo w no: keine geeignete Firma vorhd. 
Lutomierſk: Klitzenſtein, Kaufmann. 
Belom: Wendling Helene, Gaſthaus. 
Bendkow: Mantey Alb., Gaſtwirt. 
Ujazd: Treng Ed. Kaufmann. 
: N da⸗Pab.: ee 55 
ee Irzeziny: Brochowſkti Edm., 
Mendlowiez Meier Feitel, Kaufmann. 
Jezow: Breßler, Gaſtwirt. e N 
Konſtantynow: Abt Leopold, Kaufmann. 
Der Branntwein iſt ausſchließlich zu beziehen 
von der Hauptniederlage Lodz der Deutſchen 
Branntwein⸗Monopol⸗Verwaltung für Polen (im 
Gebäude des ehemaligen Spiritusmonopols). 


8 

Die im 8 1 genannten Perſonen und Firmen 

dürfen mit dem Kleinhandel erſt beginnen, nach⸗ 
dem ſie den Erlaubnisſchein eingelöſt haben. 
Die Einlöſung erfolgt | | 

| a) für Stadt⸗ und Landkreis Lodz beim 

Kreiswirtſchafts⸗-Ausſchuß, Benedikta⸗ 

Straße 2, täglich von 3—6 Uhr 
nachm. 


93, Schepe 


Kaufmann, 


— E —. —— 


Anſere Sanitätshunde 
| im Selbe, 


Immer wieder kommt die Kunde aus dem 
Felde von dem ſchönen Erfolg, den unſere deutſchen 
Sanitätshunde da haben, wo eben noch die Gra⸗ 
naten krepierten und Freund und Feind im Ge⸗ 
ſchoßhagel zu Boden ſanken. Es liegt wieder eine 
große Anzahl offizieller Berichte vor, von denen 
der folgende, wie die „Tügl. Nundſchau“ ausführt, 
ein beſonderes Intereſſe beanſprucht, weil in ihm 

zum Ausdruck kommt, wie der Hund vermöge 

feiner um fo viel ſckürferen Sinneswerkzenge weit 
beſſer, als der Menſch imſtande iſt, den völlig leb⸗ 
loſen und ſcheinbar Toten vom Lebenden zu unter⸗ 
ſcheiden. Es heißt da: - 

„Im Morgengrauen des 4. Auguſt wurden 
gleichzeitig mit den Krankenträgern der Gani- 

tätskompagnie ſechs 

detenſuche angeſezt. Baſchaffe 

feldes wenig überſichtlich. teils Sumpf und Wald, 
teils hügelige Stoppelfelder, mit Getreidegarben 
beſtanden. Die Hunde bewährten ſich in dieſem 
Gelände gut. Beſonders aus den Korngarben 
ſtöberten ſie mehrere Vermundete auf. Als bes 
genſtand brachten fie meiſt Helm, Mütze, auch 
Taſchentuch der Verwundeten mit. n 
Gegen Schluß der Suche brachte ein Hund 
ſeinem Führer den abgeriſſenen Flköbezug einer 
Feldflaſche. Beim Zurücführen fand der Führer 
einen regungslos daliegenden Soldaten vor, deſſen 
Oberkörver mit Mantel und Zeltbahn zugedeckt 
war. Offenbar hatten Kameraden der Mann für 
tot gehalten und ihn fo zurückgelaſſen. Auch der 

Hundeführer konnte zunächſt keine Lebenszeichen 

an dem Soldaten wahrnehmen und entfernte ſich 
wieder. wurde jedoch durch den Hund nochmals 

an die Stelle zurückgeführt und stellte jetzt nach 
längerem Bemühen fel, da! es ſich nicht um einen 

Toten, ſondern um einen Verwundeten gehandelt 

in tt 

40 dem Gefecht der Diviſion bei D. am 
erhielten ſechs Hundeführer den Auf⸗ 


| o Df 


Petrikauer Straße 54, Ver⸗ 


M., Nowomiejiſka 34, Praszkier A., 


. 


| 


9 


bei den Kreisämtern in Pabianice 
| und Brzeziny o o a 

Die Gebühr beträgt für die Zeit bis 31. De- 
zember 1916, von da ab für das Jahr 50 M. 


100 M. (roter Sein. 
a: Ä 8:3 


(grüner Schein), für Hotels, Wirtſchaften, Kaffees | 


Der im Handel befindliche Branntwern feder 


Art (Spiritus rein und mit Waſſer verdünnt, 


vergällt, Rohſpiritus, Liköre, Weinbrand, Rum 
(verſchnitten und unverſchnitten) Punſche, Frucht⸗ 


“er 


liköre) if | 
lagert noch verkauft werden; er iſt nach Gattung, 
Menge und Art der Gefäße ſofort, ſpäteſtens am 


23. Dezember 1915, ſchriftlich bei dem Kreis⸗ 
wirtſchafts⸗Ausſchuß, Benediktaſtr. 2 — in den 
Kreiſen Lask und Brzeziny bei den Kreisämtern — 


anzumelden. Die Banderolierung der vorhan⸗ 
denen Vorräte wird demnächſt erfolgen. an 


| ee, T 
Nur ſolche Flaſchen dürfen verkauft werden, 
die mit der deutſchen Banderole verſehen ſind. 


Jeder Aus ſchank der im 8 2 genannten 


Spirituoſen iſt verboten, außer in den na ch⸗ 


folgend aufgeführten Gaſt⸗ und Schankwirſchaften, 


welchen die Berechtigung zum Ausſchank von 


Branntwein aus Flaſchen mit deutſcher Ban⸗ 
derole erteilt iſ tt: o 
Lodz: Grand-Hotel, Petrikauer 72, Viktoria⸗Hotel, 
Petrikauer 67, Savoy⸗Hotel, Krutka, Manteuffel⸗Hotel, 
Zawadzka 33, Louvre, Petrikauer, Lodzer Männergeſang⸗ 
verein, Petrikauer 243, Bar à Ja Havelka, Petrikauer 42, 
Drei Kronen, Petrikauer 37, Meiſterhaus, Przejazd 1, 
Leopold Stark, Petrikauer 116, Otto Rottmann, Petri⸗ 
kauer 131, Julius Tamme, Dzielna 18, Wanda Zor, 
Petrikauer 32, Waldſchlößchen Bar, Dzielna 1, Andreas 
Ferderer, Andrzeja 13, Vogel, Petrikauer 165, Guhl 
Oskar, Petrikauer 17, Albert Böhme, Petrikauer 3, 
Albert Böhme, Nikojewſka 40, Stanislaus Belinfti, 
Petrikauer 141, Handwerkerverein, Widzewſka 117, 
Anton Kiefer Petrikauer 47, Eleonora Kaluzinſky, 
Konſtantiner 5, Alfons Heinze, Petrikauer 193, Palaſt⸗ 
Hotel, Dzielna, Bar „Expreß“, Petrikauer 14, Bar 
„Empire“, Petrikauer 141, Swiczka, Ziegelſtr. 36, 


Raſſage⸗Hotel, Zawadeka 7, Aurelia Gartke, Gluwna 22, 


Olga Schulz, Wulezanſka 229. 
Pabianice: Hegenbart, Gaſthaus, Böttcher, 
Gaſthaus. R 2 l 
Tomaſchow: Krauſe Rudolf, Hotelbeſitzer, 
Weinreb Marie, Gaſthaus, Walizinſki Wofciech, Gaſt⸗ 
haus, Grimeiſen Anton, Gaſthaus, Freund Auguſt, Gaſt⸗ 


haus, Donner Mendel, Gaſthaus. 


gierz: Koſchade Wald., Reſtaurant, Hentſchel 


Roman, Reſtaurant, Kopezynſki Wlad., Reſtaurant. 


Lask: Jaloszynſki Pawel, Reſtaurant, Jendrzej⸗ 
czyk Wlad., Hotel und Reſtaurant, Henoch Sendel, 
Reſtaurant, Kolenko Joſefa, Reſtaurant. 

Lask; Eulenfeld Rud., Reſtaurant, 
Reſtaurant, Bialek Abe, 
Reſtaurant. e 

Strykow: Bojel Gaſtwirt. 

Alexandrow: Hirſch Bruno, 

Rzgow: Roth Peter, Gaſtwirt. 

Tuszyn: Linke Theodor, Gaſtwirt. 8 

Glowno: kein geeignetes Lokal vorhd. 
Lutomierſk: Klitzenſtein, Kaufm. Gaſtwirt, 
Wendling Helene, Gaſthaus. g 

Bendkow: Mantey Alb., Gaſtwirt. 

Uja zd: Trentz Ed., Kaufmann. 

Ruda⸗Pab.: Stefanſki, Reſtaurant J. l 

o Brzeziny: Hotel „Deutſcher Kaiſer“, Inhaber 
Waclaw Cichowſki, Probeck Joh., Gaſtwirt, Weidner 
Na, Gaſtwirt, Krowiecka Haja, Gaſtwirt, Mruz Alex., 
Gaſtwirt. J O T n gi 

Jezow: Breier, Gaſtwirt. l = 
K Abt Leopold, Kaufmann. 


... EIERN RN 


Gaſtwirt. 


n pomen 


trag, 

abzuſuchen. Nach längerer Streife brachte ein 
Hund einen Fetzen einer ruſſiſchen Infanteriefacke. 
Der Hund führte zu einem zerſchoſſenen ruſſtſchen 
Unterſtand, aus deffen Schutt ein Stück Waffenrock 
und der Fuß eines Mannes herausragte. Der 
Hundeführer hielt den Mann, der vollſtändig ein⸗ 
geklemmt regungslos dalag und auf Zurufe nicht 
reagierte, für tot und wollte ſich anſchicken, weiter⸗ 
zugehen. Da der Hund den Platz jedoch nicht ver⸗ 
ließ, vielmehr dort ſcharrte und bellte, räumte 
der Führer ſchließlich Schutt und Trümmer bei⸗ 
ſeite und brachte einen zwar bewußtloſen aber 
nicht toten Rufen zutage. Das Weſentliche der 
beiden genannten Fälle, ſo ſchließt der Bericht, 
beſteht darin, daß die Sanitätshunde ſich nicht nur 
bei der Suche nach Verwundeten bewähren, ſon⸗ 
dern auch da gute Dienſte leiſten, wo es zweifel⸗ 
haft erſcheint, ob jemand tot oder nur ver⸗ 
wundet iſt. 5 | 

Unter den verſchiedenen Dreſſurarten herrſcht 
jetzt das „Verweiſen mit Gegenſtand“ vor. Das 
heißt, die Hunde werden ſo abgerichtet, daß ſie, 
wenn ein Verwundeter von ihnen gefunden iſt, 
irgendeinen, dem Verwundeten gehörenden Ge⸗ 
genſtand aufnehmen, z. B. eine Koppel, ein Sei⸗ 
tengewehr, einen Helmbezug oder dergleichen, und 
dieſen, zum Zeichen, daß ſie gefunden haben, ihrem 
Führer bringen, den ſie dann, am Riemen 
meiſtens, zum Verwundeten hinführen. Nun 
kommt es aber vor, daß beim Verwundeten alle 
Ausrüſtungsgegenſtände, die leicht zu entfernen 
ſind, fehlen. Da haben die Hunde ganz aus ſich 
den Ausweg gefunden. Sie reißen einen Gras⸗ 
büſchel aus der Erde, oder ſie knicken einen Zweig 
vom nächſten Buſch ab und bringen den, und in 
dieſer Weiſe iſt die Dreſſur des Hundes im Appor⸗ 
tieren jetzt erweitert worden. | 
Nun iſt natürlich in den feindlichen Heeren, 

beſonders bei den kulturell ja ſehr rückſtändigen 
Ruſſenkriegern, die Kenntnis unſerer ſchönen 
Sanitätshundarbeit nicht allgemein verbreitet. 
Der Bericht des Kommandeurs einer unſerer 
Sanitätskompagnien ſagt darüber: „Alle Deut⸗ 
ſchen waren ſchon geſammelt; doch lagen übera; 


ür die Landkreiſe Lask und Brzeziny 


t beſchlagnahmt und darf weder umge⸗ 


| Maik Hirſch, 
Reſtaurant, Roſenblum Hirſch, 


Gefechtsfeld 


auf dem Felde zerſtreut noch verwundete Ruſſen 


1 8 ee, e ee 
Ba e 


Uebertretungen dieſer Beſtimmung werden 


nach den 88 11, 12, 13 und 14 der Branntwein⸗ 


ordnung beſtraft. | 
Lodz, den 20. Dezember 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizeipräſident. 
gez. von Oppen. 


Bekanntmachung. 

Die Reichs⸗Entſchädigungs⸗Kommiſſion hat 
einen Kommiſſar nach Lodz entſandt, der die 
Vorverhandlungen mit den Beſitzern der Auf⸗ 
nahmebögen zwecks Feſtſtellung der Eigentums⸗ 
verhältniſſe und der Höhe der zu gewährenden 
Entſchädigungen vorzunehmen hat. Eat 
Das Büro desſelben befindet ſich Petrikauer 
Straße 80: die Sprechſtunden finden vormittags 
von 9—12 Uhr ſtatt. u a 


hiermit aufgegeben, dieſelben, ſoweit dies noch 
nicht geſchehen iſt, im Büro des Herrn Kom⸗ 
miſſars vorzulegen und zwar: a 
diejenigen Aufnahmebögen, welche vor 
dem 15. Juni 1915 ausgeſtellt ſind, bis 
zum 15. Januar 1916 und diejenigen, 
welche ſpäter ausgeſtellt ſind, bis zum 
1. Februar 1916. ö * 
Wer ſeinen Aufnahmebogen nicht vorlegt, 
von dem wird angenommen, daß er bis auf 


Weiteres auf die Feſtſtellung und die Zahlung 


einer vom Deutſchen Reiche aus Billigkeitsgrün⸗ 
den ohne Anerkennung eines Rechtsanſpruches zu 
gewährenden Entſchädigung verzichtet. Von einer 
Bearbeitung dieſer Bögen wird der Herr Kom⸗ 
miſſar dann abſehen. | 
2) Die Aufnahmebögen können ohne Bedenken 

dem Herrn Kommiſſar gegen Quittung übergeben 
werden. Sie ſtellen ſelbſt nur eine Quittung 
über beigetriebene Kriegsrohſtoffe, alfo kein Weri- 
papier, dar und können nicht zum Gegenſtande 
gültiger Rechtsgeſchäfte gemacht werden. Wer 
in Kenntnis dieſer Rechtslage die angeblichen 
Rechte aus einem Aufnahmebogen an Dritte 
überträgt, ſetzt ſich der Beſtrafung wegen Be⸗ 
truges aus. Wer einen Aufnahmebogen vorlegt, 
der nicht auf ſeinen Namen lautet, erhält darauf 
keinerlei Zahlung. = 

Die Feſtſtellung und Zahlung der Entſchädi⸗ 
gung erfolgt nur an diejenigen Perſonen oder 
Firmen, welche auf den bei der Reichs⸗Entſchä⸗ 
digungs⸗Kommiſſion verwahrten zweiten Exem⸗ 
plaren der Aufnahmebögen vermerkt ſind. 

Lodz, den 15. Dezember 1915. 
Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident. 
v. Oppen. 


Bekanntmachung. 
Die Inhaber der von dem Kaiſerlich Deutſchen 
Polizei⸗Präſidium Lodz, Abteilung für Einlöſung 
von Gutſcheinen, ausgeſtellten Interimsſcheine 


über abgegebene Gutſcheine werden erſucht, ſich 
zwecks Regelung ihrer Forderungen an folgenden 


Tagen an der Kaſſe der Abteilung 7, Promenade 
Nr. 14, zu melde: u | 
1) Die Inhaber der Inkerimsſcheine Nr. 1 
bis 200 am Dienstag, den 21. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 1 


. 


umher, meiſtens in hohen Lupinenfeldern ver⸗ 
borgen. Die Hunde arbeiteten mit großer Sicher⸗ 
heit, nur wurde ſtets beobachtet, daß die Ruſſen 
mit Mützen, mit Brotbeuteln, Feldflaſchen und 
anderen Gegenſtänden nach den Hunden ſchlugen, 
ja ſogar mit den Füßen nach ihnen traten. Das 
ging ſo weit, daß an dieſem Tage drei unſerer 
Hunde nicht mehr an die verwundeten Ruffen 


herangingen. Wir bargen an dieſem Tage mit | 


den Hunden 21 verwundete Ruffen . . .“ 

Ohne jedes Pathos jagt der Bericht, was wir 
Deutſchen ſo längſt alle wiſſen und als ganz ſelbſt⸗ 
verſtändlich kaum erwähnen zu müſſen glauben, 
daß nämlich jeder verwundete Feind für uns auf⸗ 
hört, ein Feind zu ſein! Daß jeder Verwundete 
von uns durch Krankenträger wie durch Hunde 
geſucht und zum Verbandplatz gebracht wird! 


; : > ap 
Kleine Beiträge. 

Helden der Tat, nicht des Wortes! Ein Mitarbeiter 
ſchreibt den „Neueſt. M. Nachr.“ aus Frankreich: Wie 
ich kürzlich von Roubaix nach Lille fahre, treffe ich auf 
der Elektriſchen einen blutjungen Feldwebel, deſſen 
Bruſt mit dem Eiſernen Kreuz 2. und auch mit dem 
1. Klaſſe geſchmückt iſt. Neugierig frage ich ihn, bei 
welchen Waffentaten er ſich die beiden Auszeichnungen 
geholt habe. Der junge Feld rebel entgegnet: „Lieber 
Kamerad! Dieſe Frage iſt mir ſchon fio häufig geſtellt 
worden, daß ich nicht mehr darauf antworten mag. Er⸗ 
ſpare mir alſo auch diesmal die Antwort!“ Bravo, 
dachte ich im ſtillen. Das ift ein echter deutſcher Zug, 
nicht in Worten, ſondern in der Tat ein Held zu ſein. 

Ein ähnliches Erlebnis hatte ich kürzlich auf einer 
Fahrt durch Belgien. Mit mir im Abteil ſaß ein er⸗ 
guter Landſturmmann, der im Knopfloch das Band 
des Eiſerren Kreuzes 2. Klaſſe trug. Auf meine Frage, 
bei welcher Gelegenheit er mit dem Kreuze ausge⸗ 
zeichnet worden ſei, entgegnete er kurz, nachdem er aus 
feiner Pfeife noch einige bedächlige Züge geholt hatte: 
„Bei einem Fliegerangriff!“ Das war alles, und ich 
merkte ſofozt, daß ich ihn mit weiteren Fragen nur in 
Verlegenheit geſetzt hätte. 


— N 


1) Den Beſitzern von Aufnahmebögen wird 


— | IH 


Dienstag, 


21. Dezember 1915. 


F 


. 


bis 70 um 9 Uhr, 


rw, Nr. 71 bis 140 um 
10 Uhr, Nr. 141 bis 200 um 11 Uhr). 
2) Die Inhaber der Interimsſcheine Nr. 201 
bis 400 am Mittwoch, den 22. d. M., Vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 2011 
bis 270 um 9 Uhr, Nr. 271 bis 340 um 
10 Uhr, Nr. 341 bis 400 um 11 Uhr). | 
Die Inhaber der Interimsſcheine Nr. 401 
bis 600 am Donnerstag, den 23. d. M., Bots 
mittags von J bis 12 Uhr, (Scheine Nr. 401. 
bis 470 um 9 Uhr, Nr. ZTL bis 540 um 
10 Uhr, Nr. 541 bis 600 um 11 Uhr). 
Der neue deutſche Paß iſt mitzubringen. 
Bekanntmachungen über die Interimsſcheine 


3) 


mit höheren Nummern folgen. 
Lodz, den 16. Dezember 1915. e 

Der Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗Präſident 

„ v. Oppen. 


Bekanntmachung. 


Die infolge der Bekanntmachung vom 12. Juli a 
angemeldeten Beſtände an Kupfer, Mef- 
fing, Rotguß, Nickel i 
Zink, Aluminium, Blei, Binte 
blech, Weißmetall und Neil ber 
ſind an Sammelſtellen abzuliefern. . 

Diͤe in den nachfolgenden Straßen: „ 
Petrikauer von Zielona bis Andrzeja (rechte 
Seite) | | ee 
Zielona von Nr. 2 bis Ende (linke Seite) 


Andrzeja von Nr. 1 bis Ende (rechte Seite) 


Benedykta, 
ro wa 
Wulezanſka von Zielona bis Andrzeja 
Dluga von Zielona bis Andrzeja 
Panſka von Zielona bis Andrzeja 
Lipowa von Zielona bis Andrzeja 
Zakontna von Zielona bis Andrzeja 
Louiſe von Zielona bis Andrzeſa 
Leſchno von Zielona bis Andrzeja 
Towarowa x 2 
wohnenden Eigentümer oder Verwalter biefer 
Beſtände haben die angemeldeten Gegenſtände: 
Geſchirre, Wirtſchaftsgegenſtände jeder Art, 
wie z. B.: Roh- und Einlegekeſſel, Pfannen, 
Backformen, Schüſſeln, Waſchkeſſel, Badewannen 
(außer Zinkwannen), Oefen und ſonſtige Gegen⸗ 
fände, möglichſt eifenfrei, in der Zeit von 
Montag, den 20. Dezember bis Don⸗ 
nerstag, den 23. Dezember von 8½ 
Uhr vormittags bis 4 Uhr nachm., in 
dem Speichergebäude, Zachodnia⸗ 
Straße Nr. 70, abzuliefern. Um einen 


Grüner Ring, Space & 


übergroßen Andrang am letzten Ablieferungstage 


zu vermeiden, erſuche ich dringend darum, un⸗ 
bedingt vom erſten Tage ab recht rege mit der 
Ablieferung zu beginnen. Badeeinrichtun⸗ 
gen find ſelbſtabzumontieren. 

Die nachfolgenden Preiſe werden für ein 
polniſches Pfund nach Feſtſtellung des 
Gewichts gegen Quittung am Tage nach der Ab⸗ 
lieferung an der Kaſſe des Kreis⸗Wirtſchafts⸗ 
Ausſchuſſes, Benedykta 2, in der Zeit von 8½ Uhr 
vorm. bis 4 Uhr nachm. bezahlt: 

Für Kupfer 35 Kop. oder M. —.58 

„ Meſſing 25 —.44. 
Bronze 32 —.53 


2 Sn 


ij 
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In der Klemme. 


An das bißchen Dardanelle 
Klemmt ſich Tommy ängſtlich an, 
And es ſitzt ihm auf der Pelle 
Der bekannte kranke Mann. > 
Tommy ſtähnt: „Verdammt, ich wüßte 
Gern den Weg von hier zurück!“ 
Sfehſt'e, ſteig nicht auf die Küſte, 
Denn da haſt du wenig Glück. 


Weil du doch mal von Natur nu 

Auf das feſte Land nicht paßt, S 

Kommſt du auch in Ari Burnu E 
Nie auf einen grünen Aſt. ' 


And nun erſt in Anaforta — 
Tommy, ob du Leine zehi? — 
Ach, es iſt der reine Mord da, 


\ Wenn's von oben runterſchießt! 


Warum gingſt du in die Falle? 
Drück dich Tommy, eh's zu ſpät; 

„Mit der Qualle iſt es alle, N 

Wenn ſie auf den Strand gerät!“ | 
Gottlieb im „Tag“, 


Kunſt | und Wiſſ enſchaft. 


Das Deutſche Volksliederarchiv in Freiburg 
i. Br. erläßt einen Aufruf, der Richtpunkte für 
die Sammlung von Volksliedern gibt. 
„Mit allen guten Geiſtern unſeres Volkes“ — fo- 
heißt es darin, — „hat auch das deutſche 
Lied unſer Heer ins Feld begleitet. Es ver⸗ 
dient, künftigen Geſchlechtern im einzelnen aufbe⸗ 
wahrt zu werden, welche Rolle das deutſche Lied 
im großen deutſchen Kriege geſpielt hat; für den 
Feldzug der Jahre 1870/71 liegen darüber nur 
unzureichende Mitteilungen vor. : 

Welche Soldaten» und allgemeinen Volkslie⸗ 
der, welche volkstümlichen und Kunſtlieder werden 


nun im Felde geſungen, welche mit beſonderer 
Vorliebe? Werden bei beſonderen Truppengat⸗ 


tungen gewiſſe Geſänge bevorzugt; haben ſte be⸗ 
ſondere, nur ihnen eigene Lieder? Wurden land⸗ 
ſchaftlich, ſtimmlich begründete Unterſchiede be⸗ 


Zin n, 


Aluminium M. —.86 
„ Nickel 98 ., ee 68 
„ Antimon 15 „ „ —.24 
ne . „ 1.22 
17 Zink 12 re u — 20 
„ Blei 10- „ „ —.45 
„ Zinkblech . „ —.12 
„„ Weißmetall 22 „ „ —.35 
„ Neuſilber 832 „ „ —.55 


Die nach dieſer Friſt dann noch vorgefundenen 
Metallgegenſtände werden unnachfichtlich konfisziert 
und die Beſitzer mit einer Strafe von 3000 Mark, 
im Unvermögensfalle 
Tage Haft beſtraft. 
Lodz, den 20. Dezember 1915. 
Der Kaiſerlich 


D. O p pen. 


Lodz, den 21. Dezember 1915. 
Eine Richtigſtellung. 
In Nr. 318 der „Gazeta Eodzka“ befand ſich 
ein Artikel, wonach der Magiſtrat beſchloſſen 
haben ſoll, daß die Darlehenskaſſe der Armen⸗ 
deputation den penſionierten Beamten 
zinsloſe Darlehen gewähren ſoll. Dies iſt nicht 
richtig. ff.. a 
Die Armendeputation hat nur beſchloſſen, den 
penſionierten, arbeitsunfähigen 
Lehrern aus Lodz je nach Bedarf von Fall 


für je 10 Mark mit einem 


Deutſche Polizei⸗Präſident 


zu Fall Darlehen zu gewähren. Dieſe Lehrer 


haben ſich einzeln an die Darlehenskaſſe der 


Armendeputation zu wenden, von der ihre Ge⸗ 
ſuche geprüft werden. 
Uns geht ferner folgende Berichtigung des 
Artikels der Nr. 326 der „Gazeta Lödzkan — 
„Aus dem Arbeitsamt“ — vom 8. d. Mts. von 
der Armendeputation hier zz: 
Wie der klare Wortlaut unſerer Verfügung 

vom 29. 11. 15 ergibt, ſollen nur denjenigen 
geſunden und arbeitsfähigen Männern 
und ihren Familien die weitere laufende Armen⸗ 
unterſtützung entzogen werden, die, obwohl für 
ſie Arbeitsgelegenheit vorhanden iſt, die Arbeit 
böswillig verweigern. Sa 
Nur diejenigen Familien arbeitsfähiger 
Männer werden weiter laufende Armenunter⸗ 
ſtützung erhalten, die Beſcheinigungen vom Ar⸗ 
beitsamt, Promenadenſtraße 3, vorlegen, daß ihnen 


Arbeit nicht verſchafft werden kann. 
um die kranken und zur Arbeit nn- 
tauglichen Arbeiter handelt es ſich nicht. 
Dieſe und ihre Familien werden nach wie vor 
weiter unterſtützt werden. Dieſe Arbeiter haben 
ſich im Arbeitsamt nicht zu melden. 


Verände⸗ 
rungen, Vermiſchungen im Liederbeſtande beob⸗ 
achtet worden, etwa ein Neuauftauchen oder Sich⸗ 
ausbreiten beſtimmter Lieder, Wandern eines 
einzelnen Liedes von einem Truppenteil zu ande⸗ 
‚ren und dergleichen? Bei welcher Gelegenheit 
wird vorzüglich geſungen? Sind etwa beſtimmte 
Tätigkeiten regelmäßig von beſtimmten Liedern 


begleitet? Welche Rolle ſpielt das religiöſe, das 


gehobene vaterländiſche Lied? Wann und wo 
werden Lieder dieſer Art geſungen? Wer ſind 
die Sänger? Einzelne (welchen Bildungsgrades) 
oder die Geſamtheit? Verteilt ſich etwa der fort⸗ 
laufende Text und der Kehrreim auf einzelne oder 
die Geſamtheit? Sind an Worten und Weiſen 
bekannter Lieder auffallende Eigentümlichkeiten 


vielleicht auch Veränderungen während des Feld⸗ 


zuges beobachtet worden? Was konnte über 
Neudichten von Liedern durch gebildete oder un⸗ 
gebildete Feldzugsteilnehmer beobachtet werden? 
Hat ſich der Geſang irgendwo ſprachlich, muſika⸗ 
liſch, ſachlich aus Feindesland etwas angeeignet? 
Welche Rolle ſpielen gedruckte oder geſchriebene 
Liederbücher beim Singen und Verbreiten der 
Lieder?“ e 2 
Es wäre zu wünſchen, wenn ſich an der Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen die Heeresangehörigen 
möglichſt zahlreich betätigten. A 
Die zwei Strindberg- Zimmer im Nordiſchen Muſeum 
zu Stockholm ſind jetzt fertig eingerichtet und der 
Allgemeinheit übergeben worden. Es handelt ſich um 
das Arbeitszimmer des Dichters und um das ſogenannte 
„Atelier“, das unter dem Namen „Der blaue Turm“ 
bekannt iſt. In den beiden Räumen ift alles jo ange⸗ 
ordnet, wie Strindberg es zurückgelaſſen. Hat. N 
Das Stadttheater Mülhauſen (Elſaß) wird am 
1. Januar eine viermonatige Spielzeit er⸗ 
öffnen. Vei Ausbruch des Krieges wurden die Vor⸗ 
ſtellungen natürlich abgebrochen. Trotz der Nähe des 
Krieges aber brachte die Einwohnerſchaft den wöchent⸗ 
lich im Ty ſtattfindenden Gaſtſpielen größtes 


Theater 
Intereſſe entgegen, ſo daß die Stadtverwaltung jetzt be⸗ 
ſchloſſen hat, vom 1. Januar ab auf vier Monate eine 
eigene Schauſpielgeſellſchaft zu gewinnen. Die Ner- 
träge ſind bereits abgeſchloſſen, auch mit namhaften 
Künſtlern. Die im Monat etwa 4500 M. betragenden 


| Ankoſten follen aus den mit 6300 M. veranſchlagten 
Einnahmen gedeckt werden. were 


Nachdem das Protokoll der letzten Sitzung in 
polniſcher Sprache verleſen worden war, eröffnete 
St.⸗V. Vorſteher Triebe die Verſammlung und 
beantragte über Punkt 1 der Tagesordnung (Be⸗ 


die Errichtung eines Zaunes um den Friedhof 


Antrage des Magiſtrats wurde beigetreten. 
Ueber Punkt 2 (Bewilligung eines Darlehens 


enſtand eine kleine Debatte. Ratsherr Sanne 
erläuterte dazu, daß ſowohl die Mariawiten⸗ als 
auch die Baptiſtengemeinde aufgefordert worden 


richten. Die erſtere ſei bereits dieſer Auffor⸗ 


zu beſchaffen, weshalb fie den Magiſtrat um ein 
Darlehen von 2000 Rbl. bitte. 


Als Bürgen haben ſich zur Verfügung geſtellt: 


Horak. , Ea . 
St.⸗V. Albert Ziegler meinte, daß der 
Zinsfuß zu hoch ſei, und ſchlug vor, 6 Prozent 
zu fordern. Der Vorredner entgegnete, daß es 
der Stadt unmöglich ſei, dem Wunſch zu will⸗ 


das Wort und bemerkte, daß die Stadt kein Ge⸗ 
wolle, ſie müſſe unbedingt auf 8 Prozent be⸗ 
heim, ſpäter, wenn die Umſtände günſtiger ſeien, 

Die Verſammlung trat hierauf dem Beſchluß 
des Magiſtrats beim. 

Eine längere Auseinanderſetzung erhob ſich 
über Punkt 3 der Tagesordnung. (Beſchluß⸗ 


faſſung über den Erlaß der Pachtſumme der 
Städtiſchen Gaswerke für das 2. Halbjahr, d. i. 


vom 14. Oktober 1914 — 14. April 1915). 


laß der Pacht für die ganze Zeit des Krieges, 


habe und die Beſchaffung der Rohmaterialien mit 
bedeutend höheren Koſten verbunden ſei. 
Gegenleiſtung verzichte das Konſortium auf eine 
etwaige Dividende. i E T 


Suligowſki die Anſprüche der Gasgeſellſchaft. 
Er habe ſich perſönlich von der Berechtigung 
ihrer Forderungen überzeugt. Zudem habe die 
Geſellſchaft rund 526000 Rubel für Hoſpital⸗ 
zwecke der Stadt Lodz zur Verfügung geſtellt. 
Deshalb ſolle man 
gegenkommen. 

St. V. Kau 
Inſtitut keine Geſchenke gemacht haben, man ſolle 
die Summe nur ſtunden. 
des Ratsherrn Suligowſki ſtellt ſich auch St. V. 


ſortiums nochmals unterſtreicht. Darauf wird 
der Antrag im Sinne des Magiſtrats angenommen. 

Auch die Erledigung von Punkt 4 (Bewilli⸗ 
gung einer einmaligen Unterſtützung an die Wohl⸗ 
tätigkeitsſtiftung der Eheleute Konſtadt in Lodz 
in Höhe von 15,000 RDL) gab zu längeren Aus⸗ 
einanderſetzungen Anlaß. Der Oberbürgermeiſter 
Schoppen bemerkt hierzu, daß das Hoſpital in 
Radogoszez, das von der Stiftung unterhalten 


hoſpital gelten ſolle, ſich in kritiſcher Zeit auch 
anderen Kranken, vornehmlich Typhuskranken, 
geöffnet hätte. Deshalb ſolle man die Zuwen⸗ 
dung gewiſſermaßen als Dankesſchuld anſehen. 


Typhusepidemie gehabt habe. 


Der Stellvertretende St. Vorſteher Kozminſki 
befürwortet ebenfalls den Antrag und hebt hervor, 


daß die Stadt eigentlich der Stiftung nichts 
ſchenke, ſondern ſie nur für Empfangenes ent⸗ 
e 

St.⸗V. Kaufmann iſt nicht der Anſicht 
der Vorredner. Bei unſeren Philantropen hätte 
ſich die Meinung gebildet, ſo führt er aus, daß 


der Magiſtrat immer Bedacht auf die ihm zur 
Verfügung ſtehenden Mittel nehmen. „Wir können 


Gelde lebe, ſollten alle Bewilligungen peinlichſt 
auf ihre Berechtigung geprüft werden. „Wenn 
Autos von uns verlangen." 


in einem Jahre tun.“ 


Oberbürgermeiſter Scho py en erſucht die 


malige Zuwendung von 15 000 Rbl. zu be⸗ 
willigen. . 
gemäß. 

Die 
die Angeſtellten der Stadtverwaltung in der 
Höhe von 7160 
nehmigt. | | „ 

Es folgte hierauf der Dringlichkeitsantrag 


des Magiſtrats betreffend den Kauf der Gebäude 


— 


. SEE EEEE OEO E E 


Teulſche Lodzer getuna — Dienstag, ven 21. 


willigung der Koſten von 3553 Rbl. 40 Kop. für. 


für die rufſiſchen Gefallenen) abzuſtimmen. Dieſem 


von 2000 Rbl. an die Lodzer Baptiſtengemeinde) 


ſeien, auf ihren Friedhöfen Leichenhallen zu er⸗ 


derung nachgekommen, während die letztere nicht 
in der Lage ſei, aus eigenen Mitteln eine Halle 


Dies ſei vom 
Magiſtrat zu 8 Prozent gewährt worden, rück⸗ 
zahlbar 6 Monate nach Beendigung des Krieges. 


Friedrich Wenſke, Wilhelm Wenſke und Adolf 


fahren, da ſie ſelbſt höheren Zinsfuß zahlen müſſe. 
Auch Oberbürgermeiſter Schoppen ergriff dazu 


ſchäft mit der Gewährung des Darlehens machen 
ſtehen; er gebe aber der Baptiſtengemeinde an⸗ 


eine Ermäßigung des Zinsfußes zu beantragen. 


Quart werde nur 


da das Gaswerk durch die Beſchießung gelitten 
Als 


Seitens des Magiſtrats unterſtützte Ratsherr 7 0 


ihr auch ſtädtiſcherſeits ent⸗ 
fmann will einem fo reichen 
Auf den Standpunkt 


Pinkus, der den wohltätigen Sinn des Kon⸗ 


Begrüßungsrede eröffnet wurde: 


wird und beſtimmungsgemäß nur als Kinder⸗ 


St.⸗V. Dr. Trenkner ſpricht für die Be⸗ 
willigung und führt aus, daß gerade dieſes Hoſpi⸗ 
tal den größten Anteil an der Bekämpfung der 


der Magiſtrat eine Goldgrube ſei, aus der jede 
wohltätige Inſtitution ſchöpfen könne, doch müſſe 


nicht jedem geben, der die Hand danach aus⸗ 
ſtreckt.“ Da der Magiſtrat ſelbſt von geborgtem 
wir fo weiter gehen, wird man noch Kutſchen und 
Nachdem Dr. Trenkner einige Aufklärun⸗ 
gen über das Hoſpital gegeben hat, proteftiert | 
St.⸗V. Pinkus gegen einen Teil der Ausführun⸗ 


gen Kaufmanns und meint: „Was die Lodzer 
Millionäre früher verſäumt haben, muß die Stadt 


Verſammlung, die Debatte nicht allzu heftig zu 

führen und der wohltätigen Stiftung die ein⸗ 
Die Versammlung beſchließt dieſem Antrage 

Bewilligung einer Teuerungszulage an 


Mark wird faſt debattelos ge⸗ 


Dezember 1915. 
der im Liquidation befindlichen Geſellf | 
„Sanitas“! für die Summe von 10000 Ru⸗ 


bel, zahlbar am 1. Juli 1919 mit 5% Zinſen 


von 1916 an. Der Antrag wurde angenommen. 


Ratsherr Hoffmann erſtattete ſodann einen 


ausführlichen Bericht über die bisherige 


Es war gerade 


Von der Verpflegungskommiſſion des 


von Weizen und anderem Getreide ſowie der 


Segen des Komitees überlaſſen worden. Die 
Verpflegungsdeputation hatte eine ſchwierige Auf? 
gabe zu löſen, da ſie im Lande ſelbſt keine Le⸗ 
bensmittel aufkaufen konnte. 


| Aus Deutſchland 
könne man keinerlei Produkte erhalten, doch ift 


es der Deputation gelungen, mit Firmen in neu⸗ 
tralen Staaten in Verbindung zu treten, die eine 
regelmäßige Zuſendung von Lebensmitteln garan⸗ 
tieren. 


Der Ratsherr Hoffmann kam ſodann auf 
die Teuerung in Lodz zu ſprechen und betonte, 
daß man zu jedem eingeführten Pfunde 7 Kop. 
als Zuſchlag berechnen müſſe, außer Zöllen, Spe⸗ 
fen und Kursdifferenz. Dabei komme noch in 


Betracht, daß der Rubel der Kursſchwankung 
unterliegt und auf dieſe Weiſe ein bedeutendes 
Agio entſteht. Uebrigens ſeien die Produkte im 


D 8 


Auslande um 50 bis 100% geſtiegen. 
Redner ſprach ſodann über die Kohlenver⸗ 


ſorgung der Stadt und führte Ziffern an, wonach 
die Bevölkerung keinen Grund habe, über Mangel 
an Kohle zu klagen. 


chaft N 


Tätigkeit der Verpflegungsdepu⸗ 
tation. Er führte etwa folgendes aus 
Die Verpflegungsdeputation hat ihre Tätige | 
keit Ende Juli aufgenommen. 6 . 
zu einer Zeit, als faſt alle ländlichen Produkte 
bis auf die Kartoffeln beſchlagnahmt worden 
baren. g ; 
ehemaligen Bürgerkomitees find uns einige Lager 


| 


Ebenſo ſei die Zuſtellung 


von Petroleum garantiert und der Preis für ein 


Herr Hoffnann noch die Fleiſch⸗ und Kartoffel⸗ 


frage berührt hatte, ſchloß er ſeine Ausführungen 
mit dem Hinweis darauf, daß die Lodzer Be⸗ 
völkerung auch in Zukunft nicht über 


; . „an Lebensmitteln zu klagen haben werde. 
Wie der St. V. Vorſteher mitteilte, beantragte das -E I 


Konſortium der Städtiſchen Gaswerke den Nach⸗ 


St.⸗V. Vorſteher Triebe teilte ſodann mit, 
daß im abgelaufenen Halbjahr 7 Stadtverordneten⸗ 


ſitzungen ſtattgefunden haben und wichtige ſtäd⸗ 
tiſche Angelegenheiten erledigt worden ſeien. Er 
drückte zum Schluß dem Oberbürgermeiſter, den 


Ratsherren und den Stadtverordneten den Dank 
für die einmütige „Arbeit zum Wohle 

Oberbürgermeiſter Schoppen betonte, daß 
ſeine kühnſten Erwartungen übertroffen wor⸗ 


den ſeien; es ſei ihm infolge der Hingabe und 
dem Verſtändnis der Stadtverordneten leicht ge- 
fallen, die. Stadt zu leiten. Er entbiete der 


Verſammlung die beſten Weihnachts⸗ und Neu⸗ 


jahrswünſche. | 


Nachdem noch der St.⸗V.⸗Vorſteher Triebe 
Weihnachts⸗ und Neujahrs⸗Wünſche ausgeſprochen 


hatte, fand die Sitzung ihren Abſchluß. g 


Gründung des Deutſchen Lyeeal⸗ 
| | vereins. a 
Am Sonntag fand in der Aula des 


die vom Herrn Direktor v. Eltz mit folgender 

„Verehrte Anweſende! Am 23. Auguſt 
hielt ich bei Gelegenheit der Wiedereröffnung des 
Deutſchen Gymnaſiums eine Anſprache, in welcher 
ich darauf hinwies, 


zu Nutz und Frommen desjenigen Landes, welches 
ihnen vom Schickſal zugeteilt werden würde. | 
war mein Wunſch und Wille! Ich ſprach mit begreif⸗ 


Ioje Zeit nach, noch ſtanden vor meinem geiſtigen Auge 


die Bilder der Zerſtörung und der blutigen Opfer der 


Vaterlandsliebe und Pflichttreue, noch ſah ich in 
greifbarer Wirklichkeit die auf den Straßen lungernde, 


And Dank, heißer Dank erfüllte mich, daß das alles 
: P hinter uns lag und daß es nun anders kommen 
ſollte. — 5 ee rs 
Das war es aber nicht allein, was meine Stimme 


beben machte. Es war noch etwas ganz anderes. Da 


ſaßen gerade vor mir in der dritten Stuhlreihe einige 
Schülerinnen, Schweſtern unſerer Schüler, und diefe 


häßliches Lächeln, und das erregte mich. 


fühlen und denken! Dieſer Gedanke war mir nicht 


im Jahre 1910, als das Deutſche Gymnaſium das neue 
Schulgebäude bezog, hatte ich darauf hingewieſen, 


daß das Deutſche Gymnaſtum feine Er- 
gänzung in 


verletzte und in Aufruhr brachte. Das war die Ge- 
burtsſtunde des Entſchluſſes, den ich heute zur Aus⸗ 
führung bringe. Die Mütter, ſage ich mir, und die 


böſen Konflikt unter den Geſchwiſtern, Zersetzung der 


das bedeutet den Triumph einer fremden Nationalität 


ſolchen Frauen und fie alle arbeiten bewußt oder un- 


22 Kopeken betragen. Nachdem 


Mangel 


i daß es der Geiſt ſei, der den 
Deutſchen ſieghaft mache. In dieſem deutſchen Geiſte 
ſollten meine Schüler erzogen werden, in dieſem 
Geiſte ſollten fie als gute Deutſche arbeiten dereinſt 


licher Erregung, denn noch zitterte in meinem Herzen 
die von allen Schrecken des Krieges erfüllte, ſchulen⸗ 


frierende urb hungernde Bevölkerung und die aus 
dem Geleis gekommene, verwahrloſte Schuljugend. 


bewußt auf einem Gebiet, auf welches ich als deutſch⸗ 
geſinnter Mann ihnen nicht zu folgen vermag. Meine 
Damen, das deutſche Volk beſitzt einen 


seinerzeit unternommenen Schritte 


tragen zu dürfen. 


De 


die deutſche Frau verer rlichen. Die 
deutſche Frau vermag ihrem Mann auf jedem Gebiet 
zu folgen, die deutſche Frau läßt ſich darum genügen, 

ihren Mann zu beglücken, ihr Haus zu rerwalben. ihre 

Kinder in ſittlich⸗religiöſem deutſchen Geiſt, im Geiſte 

der Vaterlandsliebe zu erziehen. Die de utſche 

Frau iſt des deutſchen Mannes Gre u de, 

fein Stolz und feine Stärke, fie ik der 

Jungbrunnen für die Arkraft des deut⸗ 
chen Volkes. - 

5 Das hat die deutſche Frau zur Zeit der Be⸗ 
freiungskriege. das hat fie 1870, das hat fie in noch 
viel höherem Maße während des urgewaltigen Diller 
ringens der Gegenwart leuchtend dargetan. Iſt das 

nicht etwas Herrliches dieſes Lob, das die deutſche 
Frau uns abgerungen? And ihre Töchter, lies 
Frauen und Mütter, jollen abſeits ſtehen und gerass 

das treiben, was die deutſche Frau nicht treibt — 
Politik, und zwar eine deutſchfeind⸗ 
liche Politik! Da fei Gott für und wir mit ihm! 

In kurzen Worten machte ſodann Herr Di⸗ 

rektor von Eltz Mitteilung über die von ihm 

einerze zur Eröffnung 


des Lyceums, das im übrigen finanziell bereits 


ſichergeſtellt ift: Er batte das Glück gehabt, feine 


Herrn Landrat v. PIE, Schulrat Saz 
Schulrat Otto und Herrn v. Keſſel vor- 
Bi In liebenswürdiger Weile 
nahmen fi) die Herren dieſer für uns ſo wichtigen 
Sache an. Nach einem Meinungsaustauſch mit 
dem Kaiſerlichen Polizeipräſtdenten Herrn von 


Gedanken 
kobielſki, 


Oppen, konnte Direktor von Eltz am 7. Dezember 


den Behörden ſeinen Antrag zur Eröffnung einer 
deutſchen „Höheren Mädchenſchule“ (Lyceum) über⸗ 
reichen. Schon am 9. Dezember bekam er eine 


zuſagende Antwort. Die hierauf verleſenen, von 


Direktor v. Eltz ausgearbeiteten Satzungen führen 
wir in kurzen Umriſſen an: | 9 

Die Ziele und der Zweck des Vereins ſind, 
den Direktor der deutſchen „Höheren Mädchen⸗ 


fule" (Lyceum) mit Rat und Tat zu unterſtützen 


und durch Propaganda für die Erziehung unſerer 


deutſchen weiblichen Jugend in ſittlich⸗religibſem 


Geiſte tätig zu fein. Es ſoll die Gründung ver⸗ 
ſchiedener Sektionen erfolgen 
I) einer Finanzſektion, die das Vereinsvermögen 


zu verwalten und dahin zu ſtreben hat, be⸗ 
hufs Sicherſtellung der Lehranſtalt für abſehbare 
Zeiten ein unabhängiges Kapital zu bilden; 2) einer 
Sektion zurUnterſtützung unbemittelter Schülerinnen; 


| Seiner ſolchen für Bücherei und Lehrmittelſammlung: 


der 


4) für ſittlich⸗religiöſe und deutſch⸗nationale Arbeit 


an den Schülerinnen; 5) für Kunſtpflege; 6) für 
Beratung und Beihilfe in allen Fragen der Ge⸗ 


ſundheitspflege; 7) für Bewegungsſpiele, Turnen und 


Ausflüge; 8) für feſtliche Veranſtaltungen; 9) für 


Schaffung von Familienanſchluß für die von aus⸗ 
wärts⸗ berufenen Lehrkräfte; 10 und 11) zur Be⸗ 


gründung und Verwaltung einer Lehrer⸗ Leih⸗ 


und Sparkaſſe und einer Lehrer⸗Penſionskaſſe; 


12) einer Hausſektion. Als Mitgliedsbeitrag ſind 


jährlich 3 Mark zu entrichten. Mitglieder des 


Vereins können ohne Rückſicht auf Wohnſitz und 


Staatsangehörigkeit Männer und Frauen deutſcher 


[Nationalität werden, ſofern fie das 21. Lebens- 


jahr überſchritten haben, unbeſcholten ſind und 
ſich zu den Zielen des Vereins bekennen. 


Dieſe Satzungen des neu zu gründenden 


Vereins wurden von der Verſammlung einſtimmig 


Deutſchen Gymnaſtums eine Verſammlung ſtatt, 


Das 


lächelten ſpöttiſch zu meinen Worten. Das war ein 
Häßli l ; Was Hilft) 
es, dachte ich, daß wir unſere Knaben in deutſchem 

Geiſte erziehen, wenn ihre Schweſtern ganz anders 


Fum erſten Male gekommen: ſchon viel früher, Ion | 


einer „Höheren Mädchen⸗ 

ſchule“ haben müſſe. Nie aber hatte mir dieje 
Notwendigkeit fo unabwendbar geſchienen, wie in 

jenem Augenblick, da jenes häßliche Lächeln der irre | 
geleiteten Mädchenſeelen mein innerſtes Empfinden 


Väter werden dich verſtehen, wenn du vor ſie trittſt 
und ihnen ſagſt, welch rieſengroße Verantwortung fe 
auf ſich laden, wenn fie zulaſſen, daß ihre Töchter in 

undeutſchem Geiſte erzogen werden. Das bedeutet ja 


deutſchen Familie. Vernichtung des deutſchen Haufes, 
über das Deutſchtum in Lodz. Oder glauben Sie, 


meine Herren, daß eine undeulſch geſinnte Frau Ihnen 
deutſche Kinder ſchenken wird? Lodz iſt überreich an 


unerſchöpflichen Schatz an Liedern, die 


ſcher Arbeit verdankt, 


angenommen und werden von dem zeitweilig 
gewählten Vorſtande der Behörde zur Beſtätigung 


vorgelegt werden. Der zeitweilige Vorſtand be- 
d. Is. 


ſteht aus: Frau Manufakturrat Leonhardt, 
Frau Paſtor Dietrich, Frau Paſtor Ger⸗ 
hardt, Frau Oels ner, Frau Heszner, 


Frau Manitius, Herrn Manufakturrat E. 
Leonhardt, Herrn Armin Fritze, Herrn 


Julius Müller, Herrn Ludwig, Herrn H. 
Thiem und Herrn Guſtav Heszner. Herr 
Manufakturrat Leonhardt legt allen Anweſenden 
ans Herz, die Wichtigkeit der weiblichen Erziehung 


zu erfaſſen und ſpornt die Verſammlung an, den 


Augenblick zu ergreifen und mitzuhelfen, daß das 
zu ſchaffende Werk blühe und gedeihe. Hierauf 
ergriff Herr Schulrat Sakobielſki das Wort: 
Ich bin mit den hieſigen Verhältniſſen wenig 
vertraut. In meiner Heimat it Frauenbildun 9 
= ſelbſtverſt ändlich. Mein Amt zwingt mich 
in dieſer Richtung hin zu wirken, und ich war ſehr 
; erſchrocken als ich ſah, wie ſehr das Deutſchtum hier 
zurückgedrängt worden iſt. Lodz, das feine 
Entſtehung nur deutſchem Kapital und deute 
f wie war es möglich, da 
' „ beer vi . die letzte Stelle er 
gedrängt werden konnte? uach meine isher hi 
gemachten Erfahrungen muß 10 5 5 155 
möglich war, weil das deutſche Weib in dieſem 
a Landesteile nicht ſeine Pflicht getan hat. Ich habe 
mit großer Freude den Vorſchlag des Direktors begrüßt 
und ich meine, wenn es einen Ort im volniſchen 
Sande gibt, fo it es Lodz, nicht Warschau, nicht 
Petrikau, nicht Wloclawek, wo unſere Naftalt og- 
dethen muß. Anſere Anſtalt ſoll eine Mu ſter⸗ 
en 1 Reich werden; es 
ellen ich hier zuſammenfinden. die nach höherer nater- 
ländiſcher Bildung ſtreben. In diefen e paler: 
ich die Beſtrebungen. die heute zur Tat deiaren 
find. Wenn das Fundament zunächſt nur ſchwach zu 
fein ſcheint, jo kommt aus einem Samen doch Graßes 
hervor; die kleine Eichel wählt. zum ſtarken Eichbaum 
heran. An uns liegt es, daß dieje Anſtalf ein mäch⸗ 
tiger Eichbaum werde, der mit ſeinen Blättern und 
..gweigen weit das Land über] A ch 


5 „a SEND chatte, damit das deutſche 
Der aden kann in Frieden. Das ijt mein a 


Poſtauweiſungen fnd von jetzt ab nicht 
nur nach und von den Orten im Gene 
ral gouvernement Warſchau zugelaſſen. 
die am privaten Brieſverkehr mit Deutſchland 
teilnehmen, ſondern durch Vermittelung der Poſt⸗ 
ämter, die nur den Verkehr der Truppen, der 
Behörden und den innerpolniſchen Privatverkehr 
zu beſorgen haben, auch nach allen anderen Ow 

ten des Generalgouvernements Warſchauun. 


2. Beiblatt. . 


KE Keith 


. Deulſch 


kommen. Nachher find nur mäßige Gewinne $ 
ermöglicht worden. Unlautere Gewinne wird man 


ſſehr 


bewilligt werden, um nur ſchnell etwas zu be⸗ 


ſchwer feſtſtellen können, denn man kann doch 


Iletzt unmöglich nachprüfen, ob bei den Tausenden 


ohl 
ihm beſchäftigen würde. 

eginn der Sitzung, die Präſident 
ie Reichsregierung war dur i f. 
fretär Dr, Helfferi b den Reihsiänb: 


ktcrr des Reichsjuſtizamtes 
Der Andrang zu den Tribünen war wie an den 


ie Be⸗ 


tigt. Der Redner trat zum Schluß feiner Mus- 
ff rungen für den Antrag ſeines Parteifreundes 


Hierauf nahm Reichsſchatzſekretär Dr. Helf⸗ 
ferich das Wort, der unter anderem ausflihrte. 
Das Geſetz, das dem Hauſe vorliegt, iſt lediglich 
ein vorbereitendes Geſetz. Das Verhältnis des 

(Kriegsgewinngeſetzes zum Vermögensſteuergeſetz 

geregelt werden, ebenſo die Beziehungen zur 
chaftsſteuer. Ich kann nicht anerkennen, daß 
engliſche Steuerſyſtem ſozialer und 
gerechter ift, als das unſrige. Das engliſche 

3 Syſtem, die Ausgaben des Krieges während des⸗ 

ſelben durch neue direkte Steuern aufzubringen, 

Ta RE ſchon früher geſcheitert. Wir wollen nur nicht 
während des Krieges dauernde direkte Steuern 

elnführen, weil wir die wirtſchaftliche 

Leiſtungsfähigkeit des deutſchen 

Volkes möglichſt erhalten wollen. Rück⸗ 

ſichten auf die kapitaliſtiſchen Kreiſe liegen uns 
fern. Es darf auch nicht vergeſſen werden, daß 
die Staatsſteuern nicht die Hauptſteuern bei uns 

find, ſondern die Gemeinde-, Kreis- und Kirchen⸗ 
feuern. Wir müſſen uns natürlich auf eine er- 
: hebliche Erhöhung der Steuern infolge 
dieſes großen Krieges gefaßt machen. Ich bitte, 
die Wünſche des Abg. Dr. David vorläufig zurück⸗ 
zuſtellen. Bei den Kriegsanleihen muß auch der 

Patriotismus und der Opferwille 

der kleinen Zeichner anerkannt werden. 


E- 


te 


gelockt, jedermann ſagte ih: Der Krieg muß 
durchgehalten werden, koſte es was es 
wolle. (Lebhafter Beifall.) 1 
Abg. Dr. Streſemann (nat.): Das Geſetz, 
das wir hier beraten, iſt eigentlich nur die Ein⸗ 
lleftung zu den großen Finanzoperationen, die uns 
dieſer Krieg bringen wird. Natürlich wird er 
große Verſchiebungen in den Vermögen zur Folge 
0 Aber ſo liegt es nicht, wie der Abg. Dr. 
David meinte, daß durch den Krieg die Reichen 
noch reicher, die Armen noch ärmer geworden 
feien. Es find durch die Kriegslieferungen nicht 
nur die Verdienſte der Unternehmer geſtiegen, 
jſeondern auch die Löhne der Arbeiter, die 
in dieſen Betrieben beſchäftigt find. Beſitzſteuern 
müſſen in größerer Anzahl dem Reiche zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Später kann auch noch 
einmal die Frage des Wehrbeitrages geprüft 
werden. ee 
Abg. Gothein (Fortſch. Volksp.): Meine 
Partei wird den Geſetzentwürfen zuſtimmen, ob⸗ 
ſchon fie nicht verkennt, daß in den Beſtimmungen 


über die Aktiengeſellſchaften eine ſtarke Doppel⸗ 


beſteuerung vorliegt. Wir werden uns da⸗ 
mit vertraut machen müſſen, nicht ein bis zwei 


S Monate, ſondern vier bis fünf Monate für Staat | 


und Gemeinde zu arbeiten. Wir alle werden 
unſere Lebenshaltung nachdem Kriege 
ſehreinſchränken müſſen. Vielleicht kommt 
eine Zeit, wo wir uns wieder einmal durchhun⸗ 
gern müſſen. 3 
Abg. v. Brockhauſen (konſ.): Dieſe Geſetze 
und Finanzmaßnahmen ſind äußerſt wichtig. Die 
Reſolution Albrecht lehnen wir ab, da wir nicht 


S überſehen können, in welcher Weiſe jetzt der 


Wehrbeitrag herangezogen werden kann. 
„ Staatsſekretär Dr. Helfferich verwies auf 
ſeine Erklärungen in der Kommiſſion über die Ge⸗ 
minne der Einkaufsgenoſſenſchaften und ſagt dem 
Vorredner Berückſichtigung ſeiner vorgebrachten 
Wünſche zu. l | | 
Nach Ausführungen einiger Abgeordneter 
„„ Dr. Lisco aus: Ich halte 
en Gedanken der Heranziehung der übermäßigen 
Kriegsgewinne an ſich für richtig, aber ich muß 
etwas Waſſer in den Wein gießen in- 
ſofern als es ſehr ſchwierig ſein wird, zu entſchei⸗ 
den, was rechtmäßiger oder unrechtmäßiger Gez 
winn iſt. Namentlich in der Landwirtſchatt dürfte 
das ſehr ſchwierig ſein. 2 | 
Stellvertretender Kriegsminiſter v. Wan⸗ 
del: Es kann fi bei der Militärverwaltung auch 


nur um ſehr wenige Fälle handeln, in 
denen übermäßige Kriegsgewinne erzielt wurden. 


ie | fpr 


as. Haus in dieſer Sitzung ſich nicht mehr mit 


Die Reihen der Abgeordnetenbänke wieſen zu 


| 1 Dr. Kae g 
m 11% Uhr eröffnete, nur wenige Lücken auf 


ch und den Staatsſekre⸗ 


vorangegangenen Sitzungstagen wieder befonders| 


und zwar, wie ausdrücklich ausgeſprochen wurde, 


Geſungen wurden „Gemeinſchaftslieder“. 


Heere gehörte ſein Herz. Jetzt ins Feld zu gehen, 


Es haben dieſe durchaus nicht nur die 5 Prozent 


begeiſterten Soldaten im Namen vieler Kame⸗ 


von Lieferungen zu hohe Kriegsgewinne gemacht R 
worden find. a 909 = 955 s I % 


Es ſprachen noch die Abgeordneten Gröber 
Gentr.) und Hoch (Soz.), denen Staatsſekretär 


Dr. Helfferich antwortete. 


Nach weiterer Diskuſſton ſchließt die Aus⸗ 
ache. Das Geſetz wurde in zweiter Leſung 
erledigt. Die Reſolution Albrecht 
wurde abgelehnt, die übrigen Anträge ange⸗ 
nnommememem mn. 


ua 


Georg von Viebahn 7. 
Kurz nach Vollendung ſeines 75. Lebensjahres 
iſt in Dahlem bei Berlin Generalleutnant 
z. D. Georg von Viebahn aus dem Leben 
geſchieden. Die Trauerfeier, die zu ſeinem Ge⸗ 
dächtnis am Sonnabend im großen Saal des Ver⸗ 
eins chriſtlicher junger Männer zu Berlin ſtatt⸗ 
fand, war dem Wunſch des Verſtorbenen ent⸗ 
ſprechend in einfachem Rahmen gehalten und legte 
nur durch die zahlreiche Trauerverſammlung 
Zeugnis ab, welche Verehrung Georg von Vie⸗ 
er vor allem auch in militäriſchen Kreiſen ge⸗ 
noß. e ai . 
Vom Alexander⸗Regiment, in dem er ſeine 
ſoldatiſche Laufbahn begonnen hatte, war eine 


Offiziersabordnung mit einem Kranze erſchienen. 


Im übrigen füllten den großen Saal bis auf den 
letzten Platz Angehörige von Gemeinſchaften, aber 
auch der Landeskirche, wenn der Verſtorbene ihr 
auch nicht angehört hatte. So mirkte auch kein 
Geiſtlicher mit, ſondern nur ſogenannte „Laien“, 


auf Grund der evangeliſchen Anſchau⸗ 
ung vom allgemeinen Prieſtertum. 
Ein 
Feldgrauer ſaß ſelbſt an der Orgel und begann mit 
dem ergreifenden Motive aus der Bachſchen 
„Matthäuspaſſton“: „Wir ſetzen uns mit Tränen 
nieder“. Ein hinter Tannen verborgener Chor 
ſang: „Jeſus lebt, er hat geſiegt!“ a 
Nach dem Geſang trat der älteſte Sohn Frie⸗ 
drich Wilhelm v. Viebahn zum Sarge und. wid- 
mete ſeinem Vater einige bewegte und ſchöne 
Worte, nicht um von ſeiner Perſon zu reden, ſon⸗ 
dern um Gottes Gnade über ihn zu preiſen. 
Ehriſt und Soldat zu fein habe er als feine 
beſondere Aufgabe betrachtet. Unſerem herrlichen 


war ihm nicht vergönnt, aber ſeine Gedanken 
weilten draußen auf den Schlachtfeldern. Zwei 


Söhne hat er für Kaiſer und Reich jetzt geopfert 


Im Auftrage des Verſtorbenen verlas der Sprecher 
dann eine Botſchaft von ihm an die Trauerver⸗ 
ſammlung, ſchließend mit der Mahnung: zu Jeſu 
ft 8 

General v. d. Marwitz widmete dem uner⸗ 
ſchrockenen Jünger ſeines Herrn, dem treuen Die⸗ 
ner feines Königs, dem glühenden Patrioten, dem 


raden, auch vieler Gefallener, einen warmherzigen 
kameradſchaftlichen Nachruf. Ein anderer Redner 
aus dem Heere meinte: Es wird viel Trauer ge⸗ 
ben, wenn die Nachricht in die Schützengräben 
kommen wird: Vater Viebahn iſt tot. — Eine 
längere erbauliche Anſprache hielt Dr. med. 
Dönges. FE ee Br 

Während der Chor fang: „Kehre heim mit 
Jauchzen“ wurde der Sarg von Mannſchaften des 
Alexander⸗Regiments herausgetragen und unten 
von der Militärkapelle mit dem Chorale „Jeruſa⸗ 
lem, du hochgebaute Stadt“ empfangen. Die 
Ueberführung erfolgte vom Anhalter Bahnhof aus 


nach Engers a. Rh. 


Der letzte Wunſch eines guten Deutſchen. 
Das Teſtament des Turnvaters Goetz 
bilden die Schlußworte der am 30. Dezember 1914, 
dem Begräbnistage ſeiner im 91. Lebensjahre ver⸗ 
ſtorbenen Schweſter Konſtanze, von ihm eigenhän⸗ 
dig niedergeſchriebenen „Beſtimmungen für den 
Fall meines Todes“. Sie lauten: | Ti 

„So möge mir denn einſt nach langer 
Lebensarbeit und manchen Kämpfen die ewige 

Ruhe werden! Und den Meinen und ihren 

Lieben ſei ein friedreiches, glückliches Leben, 

geſegnete Arbeit, Geſundheit und Frohſinn be⸗ 

ſchieden. Wo es Gutes zu ſchaffen und frei zu 
denken, wo es dem Vaterland und dem Deutſch⸗ 
tum gilt, ſei immer der Name Goetz vertreten! 
Und mein letzter Wunſch: Möge dem Bater- 
land und unſerem Volke, möge dem Deutſchen 
Reiche eine glückliche Zukunft erblühen; ge⸗ 
ſchützt vor äußeren und inneren Stürmen, ge⸗ 
achtet, aber auch gefürchtet möge das Reich an 
der Spitze der Kultur und des geſunden Fort⸗ 
ſchrittes ſtehen! Und eine an Leib und Seele 


geſunde Jugend möge ihm als Bürgſchaft einer 


geſunden Zukunft heranwachſen! Und meine 
Turner ſollen die Hüter folder Zukunft ſein!“ 
Herz und Hand dem Vaterland! „ 


Im Anfang des Krieges mußten ja hohe x 


ganzen Gewinn dem Reiche zu überlaffen. 
„Nach kurzer Beratung, in der verſchiedene 


~ inen, Nachtragsetat (Millionenkredit). 


| Keine Anpreiſung alkoholischer Getränke fürs 


daten in Memel. 


Hierauf folgte die Beratung des Geſetzent⸗ 
wurfes über die Kriegsabgaben der 
Reichsbank. Nach dem Beſchluſſe des Aus⸗ 
ſchuſſes fallen drei Viertel des Gewinnes an das 

eich. Die Sozialdemokraten beantragen, den 
: | zeratung, it jo: 
zialdemokratiſche Redner für den Antrag ihrer 
Partei eintreten, wurde der Geſetzentwurf vom 
Hauſe angenommen und ebenfalls gleich dar⸗ 
auf in dritter Leſung. . 
Darauf vertagte ſich das 


Haus auf Dienstag 


vormittag 11 Uhr. Auf der Tagesordnung ſtehen 


Anfragen des Abgeordneten Baſſermann, Petitio⸗ 


Feld. Der Oberbefehlshaber in den 
Marken erließ folgende Bekanntmachung: Auf 
Grund des 89 des Geſetzes über den Belagerungs⸗ 


zuſtand vom 4. Juni 1851 beſtimme ich hiermit 


für das Gebiet der Stadt Berlin und der Provinz 
Brandenburg: Die Ausſtellung in Schaufenſtern 
und Läden und die öffentliche Anpreiſung feld⸗ 


poſtverſandfähiger Pakete und Doppelbriefe mit 
alkoholiſchen Getränken oder mit Eſſenzen zur Here ' 
ſtellung alkoholiſcher Getränke, ſowie die allge 
meine öffentliche Anpreiſung derartiger Erzeug⸗ 
niſſe mit dem Zuſatz „fürs Feld“ oder „für unſere 


Feldtruppen“ oder mit ähnlichen Wendungen wird 


verboten. Die Anordnung tritt ſofort in Kraft. 


Der Ruffeneinfall im Lepraheim bei Memel. 
Ueber den Einfall der Ruſſen im Königlichen 
Lepraheim bei Memel, erzählt deſſen Jahresbe⸗ 
richt, wie am 18. März, morgens 5 Uhr die Ruſſen 
eindrangen, ohne daß bei der abgeſchloſſenen Lage 
des Heims weder die Schweſtern noch die Kran⸗ 
ken vorher eine Ahnung davon hatten. Die lei⸗ 
tende Schweſter öffnete ſämtliche Türen, um ein 
gewaltſames Vordringen zu verhindern. Kaum 
waren die Türen geöffnet, als eine größere An⸗ 
zahl Ruſſen, ohne ſich an die offenen Türen zu 
kehren, über den Zaun ſprang und in das Heim 
eindrang. Sofort wurde der Fernſprecher un⸗ 
brauchbar gemacht. In ſämtlichen Räumen wurde 
nach deutſchen Soldaten geſucht. Bei jeder Be⸗ 


wegung der Kranken wurde ihnen das gefällte 


Bajonett auf die Bruſt gehalten und ſie mit Er⸗ 
ſtechen und Erſchießen bedroht. Der leitenden 
Schweſter wurde bei der Durchſuchung ihrer 
Schlafſtube die Taſchenuhr, das Taſchenmeſſer und 
die Taſchenlampe, ſowie die Handtaſche fortge⸗ 
nommen, in der ſie Vorräte für die Kranken 
im Falle eines Abtransportes eingepackt hatte. 
Die Ruſſen nahmen die vorhandenen Eßvorräte 
fort, verzehrten ſie zum Teil an Ort und Stelle. 

Es war den Ruſſen nicht klar zu machen, daß 
ſte es mit ſchwer Kranken zu tun hätten. Sie 
wurden trotzdem nach der einen Kilometer ent⸗ 
fernt liegenden Kaſerne mitgenommen. Erſt dort 


ſtellte ein ruſſiſcher Arzt feft, welche Art von Kran⸗ 
ken er vor ſich hatte. Darauf wurden ſämtliche 


Kranken mit den Schweſtern wieder zurück⸗ 


geführt. Es wurde ihnen gleichzeitig bedeutet, 


daß fie nicht das Heim verlaſſen dürften, widri⸗ 


genfalls ſie ſofort erſchoſſen würden. Nach vier 


Tagen brachte der Verwandte eines Kranken die 
Nachricht von dem Einrücken der deutſchen Sol⸗ 


Schiffsjungen geſucht. Auf den Schulſchiffen 
des Deutſchen Schulſchiff⸗Vereins wird die Aus⸗ 
bildung von Shiffsjungen auch während des 
Krieges ohne Unterbrechung fortgeſetzt. Hierfür 
war das Intereſſe der deutſchen Handelsſchiffahrt 
maßgebend, damit bei ihrer Wiederaufnahme nach 
Beendigung des Krieges genügend ſeemänniſch 
vorgebildete Mannſchaften zur Verfügung ſtehen. 
In gleicher Weiſe iſt die Ausbildung auch von 


Wert für die Kaiſerliche Marine, in die ſchon eine 
große Zahl von Zöglingen der Schulſchiffe als 
Kriegsfreiwillige übergetreten ift. i 


Da die Ausbildungszeit eines großen Teiles 
der Zöglinge auf den Schulſchiffen zu Oſtern 1916 
beendet iſt, ſo kann alsdann wieder eine Reihe 
von jungen Leuten neu eingeſtellt werden. Auf 
dem Schulſchiff „Großherzog Friedrich Auguſt“ 
werden junge Leute für die ſpätere Verwendung 


als Dampfermatroſen in der Handelsmarine 


koſtenlos ausgebildet und unentgeltlich einge⸗ 
kleidet. Knaben mit beſſerer Schulbildung er⸗ 
halten ihre Ausbildung auf dem Schulſchiff „Prin⸗ 
zeß Eitel Friedrich“ für die höhere Seemanns⸗ 


laufbahn und haben für Penfion und Einkleidung 


475 Mark zu entrichten. Die Einſtellungsbedin⸗ 


gungen können koſtenlos von der Geſchäftsſtelle 


des Deutſchen Schulſchiff⸗Vereins, Bremen, Herr⸗ 
lichkeit 5, bezogen werden. „ 


Ueber „Elektrizität im Wohnungs⸗ und Haus⸗ 


haltungsweſen“ ſprach am Sonnabend im Deut⸗ 
ſchen Frauenbund in Berlin der neue Leiter der 


Berliner ſtädtiſchen Elektrizitätswerke, Direktor 


Wikander. Er führte aus, daß bisher elek⸗ 
triſche Beleuchtung in Privathäuſern als eine Be⸗ 


vorzugung der beſſer Bemittelten galt. Es müſſe D 


aber dahin kommen, daß gerade die Behau⸗ 


ſungen der ärmeren Bevölkerung 
elektriſches Licht erhalten. Petroleum und Gas 


Es folgte gleich darauf die dritte Leſung, 
die ohne Diskuſſton vom Haufe erledigt wurde. 


punkt aus zu wünſchen laſſãen. 
Miährend die Gemeinden für Anlegung um 

Parks und Erholungsplätzen große Summen aus 
geben, ſollte man auch dafür ſorgen, daß die Bür⸗« 
ger durch Einführung der elektriſchen Lichtquelle 
an den Stätten, an die ſie den größten Teil des 


Dienstag, 


E 


ſind Verſchlechteret der Luft, die in defgngen 
und öfters überfüllten Zimmern der Minerbe⸗ 


.. ——— 


güterten ſchon an ſich vom hygieniſchen Synd- 2 


Lebens gebunden find, eine möglichſt unverdor⸗ 


bene Luft erhalten. Dem Vortragenden ift es das . 


her gar nicht zweifelhaft, daß eine Zeit kommen 
wird, in der die elektriſche Beleuchtung ebenſo 


allgemein im Gebrauch iſt, wie jetzt die 
Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsanlagen. Auch 
als flinkes, billiges und blitzſauberes Mädchen für 


alles behandelte der Redner die Elektrizität. Der 


Nähmaſchinenmotor enthebe unſere Mädchen und 
Frauen des geſundheitsſchädlichen Maſchinentre⸗ 
‚tens. Das elektriſche Bügeleiſen, die elektriſche 
Brennſchere, die wegen ihrer Feuerſicherheit in den 
Theatergarderoben längſt obligatoriſch ift, und 
vieles andere zeige den Siegeszug der Elektrizität 
im Reiche der Frau. Bei der Wäſche habe man 
feſtgeſtellt, daß das von einer vierköpfigen Familie 
in einem Monat verbrauchte Leinenzeug erſt in 


anderthalb Tagen durch das Dienſtmädchen und 
die Waſchfrau gereinigt war. 
Waſchmaſchine habe das in acht Stunden be⸗ 
ſorgt, und der Dienſtbote konnte inzwiſchen noch 
allerhand anderes verrichten. „ 


Die elektriſche 


Vermifépte Haceiäten. 


Stadt Mannheim hat feſtgeſtellt, daß 500 Krieger⸗ 
witwen dort leben und will ihnen eine Weihnachtsfreude 


machen. Sie hat deshalb Schülerinnen der höheren 


5 Eine Weihnachtsbeſcherung für Kriegerwitwen. Die en 


Mädchenſchulen aufgefordert, Gaben, zu denen die Mitte! 


in den Schulen geſammelt ſind, am Heiligenabend in 


die Häuſer der Verwaiſten zu tragen und auch für ede 
Familie aus eigenen Mitteln ein Tannenbäumchen ge⸗ 


ſtiſtet. Dieſe Art der perſönlichen Fürſorge für die Arie 


gerwitwen wird ſicher gerade zu Weihnachten eine 


größere Freude auslöſen, als es eine weit größere Bes- 


ſcherung in einem großen Raum tun könnte. N E 


wigshafener Bürger Ludwig Fickeiſen. 


400 60 Mark für ein Kinderheim ſpendete der Lud⸗ 


Ein Schützengraben in Berlin W. An einem der 
verkehrsreichſten Punkte Groß⸗Berlins, und zwar gegen⸗ 


über der Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Gedächtniskirche, 


wird demnächſt ein Schützengraben zu beſichtigen ſein. 


Er ift in Slangenlinien angelegt und durch Draht 
hinderniſſe und Wolfsgruben geſchützt. Von den Am⸗ 
gangsgräben zweigen ſich Minengänge und vorgebaute 
Stollen ab. Offiziersunterſtand, Anterſchlupf für Mann⸗ 


ſchaften, Ausfallſtufen für Sturmkolonnen, Sappen und 


Wolfsgruben für Horchpoſten ſind genau wie auf dem 
Schlachtfeld vom Garde Pionier⸗Bataillon ausgebaut. 


Der Schützengraben befindet ſich auf dem Vorplatz zu 


der Ausſtellungshalle am Zoologiſchen Garten; es wird 


im Laufe der Woche dem Publikum als Vorläufer der 


Deutſchen Kriegsausſtellung gegen ein Eintrittsgeld von 
20 Pf. zugänglich gemacht werden. Die Einnahme fließt 


dem Zentralkomitee der Deutſchen Vereine vom Noten 


Kreuze zu. 

Um den Baumeiſtertitel. Der Verband ſächſiſcher 
mittlerer Staatstechniker hat in ſeiner in Dresden 
abgehaltenen Kriegstagung u. a. beſchloſſen, zu geeigne⸗ 
ter Zeit die Sächſiſche Staatsregierung zu bitten, dafür 
einzutreten, daß dem mittleren Technikerſtande der Bau⸗ 
meiſterkitel nicht zugunſten des akademiſchen Standes 
entzogen werde und die ſtaallich anerkannten techniſchen 
Mittelſchulen nach entſprechender Erweiterung des Lehr⸗ 


planes zur Erteilung des Einjährigen⸗Zeugniſſes bes 
fähigen werden. ; ae 


Tragiſcher Tod des braunſchweigiſchen Landes⸗ 


rabbiners. Während der Beerdigung des auf dem 
Schlachtfelde gefallenen Leutnants Kurt Elias wurde 
der feit vielen Jahren ſegensreich wirkende braun⸗ 
chweigiſche Landesrabbiner Dr. Rülf auf dem Fried⸗ 
bose der jüdiſchen Gemeinde in Braunſchweig von einem 
Herzſchlage ereilt. Während er vor der großen Trauer⸗ 
gemeinde, unter der ſich auch der Flügeladjutant des 
Herzogs mit einer Kranzſpende befand, das © luß⸗ 
gebet ſprach, fiel der 64 Jahre alte Geiſtliche plötzlich be⸗ 
wußtlos zu Boden und ſtarb unter den Händen zweier 
Aerzte, die ſich zufällig unter den Trauergäſten befanden. 


Dr, Rülf erfreute ſich im Herzogtum Braunſchweig großer l 


Wertſchätzung. = 


Anfechtung eines Teſtaments. Der am 2. Oktober 
auf ſeinem Schloſſe Grün bei Aſch in Böhmen ver⸗ 
ſtorbene Graf v. Zedtwitz hatte, wie wir ſeinerzeit 
meldeten, die Geſellſchafterin feiner vor ihm verz 
ſtorbenen Frau, Frl. Olga Heydrich aus Dresden, zur 
Univerſalerbin eingeſetzt. Jetzt haben die Ge⸗ 
ſchwiſter und die beiden Neffen des Grafen Zedt⸗ 


witz das Teſtament angefochten. Infolgedeſſen iſt der 


Univerſalerbin durch Gerichtsbeſchluß vorläufing nur 
die Beſorgung und Verwaltung des Nachlaſſes gegen 
Rechnungslegung bewilligt worden. Die Teſtaments⸗ 
eröffnung fand bekanntlich dadurch einen tragiſchen Ab⸗ 
ſchluß, daß ſich ein Mitglied der gräflichen Familie eine 
Kugel in die Bruſt jagte. . 


Ein Milchverbot in München aufgehoben. Das 
ſtellvertretende Generalkommando des 1. bayriſchen 
Armeekorps hat für München das Verbot der Beigabe 
von Milch in Kaffeehäuſern uſw. aufgehoben, nachdem 
der Magiſtrat den Milchverbrauch Münchens geregelt 
und dabei die Verwendung kondenſierter und ſterili⸗ 
ſierter Milch für die Kaffeehäuſer genehmigt hat. — Die 
Erhebung der Kartoffelmengen in Mün⸗ 


chen am 28. November iſt abgeſchloſſen. Die Geſamt⸗ 


menge der Kartoffeln beziffert ſich auf 319 226 Zentner. 
a München täglich 2500 Zentner verbraucht, jo ift die 
Stadt bis Ende März genügend mit Kartoffeln wer⸗ 
ſorgt. Bei der Lebensmittelverſorgungsgeſellſchaft hat 


ſich München noch große Mengen Kartoffeln für ſpäder 


auf Abruf geſichert. 
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“ Große Quanten, 1 Fabrikate, ab s Granfiige 


Bigarren und 3 


Zigarren Preislagen & As, 50, 56, 68, 75 das Canſend 
Shag Tabak. 30 der Zentner franko Warf hau 


Carl Serbobe. Berlin C 19 


Hoflieferant 5 FRE Spittelmarkt 11. 


wie Briefbogen, Umſchläge, 
Gef Häftstarten, Tabellen, 
Poſttarten, Mitteilungen, 
Ouittungen, Rechnungen, 
Kataloge, alle Formulare 


(aur Benzin, Benzol- und 1 Gasbetrieb) $ 
= fur | 4508 


Ä 2 pirtsehalt 


DEBRSUSAFOREERRDUNSHROHPREGPEEALDAAR 


| i 1 x 2 gu Auswahl eingetroffen, 
ge“ t mäßige Preiſe : 
f F Beer & Co., Penrikauerſte 23 23. i 


liefert in beſter Ausfüh⸗ 
rung auf guten Papieren 
zu mäßigen Preiſen in 
msglichſt kurzer Friſt die 


| Ornaments, Satheðrat, Farben⸗ =, Noh⸗Glas u. a. empfiehlt 


T Baneli, Glas⸗Grashandlung, 


Puſtaſtr. 11 B, eig. Haus, Cel. 11759. 


Petrikauer i Ar. 88. 
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SOANOKHUCEESEUOFDELLEHERISTUSEELUTUUOHHEAUPHSEHGUESCUHFLUOETEREBTOEAEBSE 


der niederösterreichischen 
Landes = -Gewerbeförderung. 5 | 
WIEN. VII. Mariahiterstrasse Nr. 120. . Zentra. Palast, I. Stock, i 


2845 


4 Frisch 1 
> A > * eingetroffen. 
t Billige Preiſe! $ Gäglich zu bekommen 
e Fiſchladen. 


2 Ans dort e an Suche er ae 


| Ständige. Ausstellung für eiue und vornehme 
Ausschliesslich Erzenenisse : r Wohnungseinrichtungen. Ausschllesslieh Essl e a : 


i v. Wiener Gewerbetreibenden. . Wiener Gewerbetreibenden, : 


Freie Besichtigung für Interessenten 
von 9 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends. 
l Schriftliche Auskünfte werden e ene erteilt. 


abel, Drahtglas, Spiegelglas ſowie alle anderen 
5 Sfasarten ſofort ab Lager lieferbar. 


n. Fibrer 5 nigsberg | m Er 4582. 


badz, Petrikauer-Str. Rr. 34, 1. Bfage 


empfiehlt der geehrten Kundſchaft ein reich 
aſſortiertes Zager von fertigen und rohen 


jibe Watmmlal naar 


far Damen⸗ und Herrengarderabe bez „ n m 

PR: & 063, Konſtantinerſtr. 
T Fri ä e P E e Nr. 40, Detritauer 123 
u. in Pabtantce, übernimmt ſämtl. Garderobe, Militär = Yrfa 
formen und Pelze zum Reinigen u. Waſchen, wie auch Kotik⸗ 
Zacketts zum Aufdämpfen unter weftgehendſter Garantie. 
Mäntel werden zum Imprägnieren angenommen; prompte 
zu — — Abt.: für Gardinenwäſcherei, Spannerel, 

i Preſf erei und Appretur e 3528 


e — Tee „Extrakt! = 
Etwa 1000 Liter bestes extrastarkes Fabrikat vollständig En mit 
Zucker, Rum, Arao oder Cognac billig abzugeben, auch Reclame- 
En Material. Der Artikel iftgesstzlich geschätzt und zum i Patent angemeldet. 
ee E Off. an Qasar: ne Breslau 7. W . 38: 


m m 


Sämtliche Arbeiten werden in eigenen Werk⸗ 
ſtätten unter meiner perſönlichen Aufſicht o 
das ſorgfältigſte verfertigt. 


Die Verwaltung des Baluter 
Schlachthofes und Viehmarktes 


in Baluty bringt hiermit ar ‚geil. Kenntnis, daß am 13. 12. $. J. 
Herr Rudolf Roefner als ihr Vertreter und Verwa ter engagiert 
und mit einer dementſprechenden, vom Kaiſrl. Deutſch. Juſttz⸗ 
Kommiſſar beglaubigten Vollmacht rerſehen wurde Sämtliche l 
Akten und Eingaben find an das Büro der Verwaltung auf den | 


T Smanoen 


n Er Dertzeters zu richten und nur dann rechtskräftig, wenn $ 2 ä enigen, 
. fe vom Übengenannten oder von 2 der Permaltungs-Porftinde |” p op : 2 3 
ſelbſt unter dem Firma- Stempel unterzeichnet ſind. Die Eintrittsexaxang e . oſche S. 
Die Vexwallung des Bal ter Sehlarhthafes l. Niehmarkles. für õie Vorbereitungs⸗ u. ., au 58, l. 1) um 11 She vorm, Siegette || Uf epa T 
P. 8. Die ſeinerzeit Herrn Staniſlaw Czaſkowſkt erteilte des 5 g . Ur. 8. Petrikauerſtr. 21, Po- e aus las Watte und 1 
Vollmacht erklären wir hiermit als ungültig. 38546 E B 3 i ludniowa 20:1 Bücherſchrank, 4 i . i 


ot eichenes Büfett, T Standuhr, Lametta 


J Sofa m. Umbau, 1 75 en | 


ii 


10 nd | 


2 Beiterwagen, 2 Kachttiſche, 1 ; ; 

I (Hawrotftsage Ar. 12) ed dakett, 2 Teuchter und 3 praktisch und billig, | Samen’ Btufe 

n beginnen am 3. Januar 1916. ” 2 frere Bide ul > J er m Bani N Röcke R. 3.50, 

Anmeldungen werden täglich von 10—12 Ahr vorm. von $em & Antes An el I i A Golf-Jacken 

K. Weigelt, Aawrotſtr. 1°, entgegen enommen, Polnöni owaftr. 3, Dzielna gekleidet u. ungekl. R. 3.90, Unter 
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N trikauer 100. 
ſtänder 1 Sofa mit 5 Safet 1 


1 Flügelin rumeni, $ agies i Spiel waren 


Mr | Büfett, 1 Kähmaſchine u. 4. z f ; 
Petritauer oe Ar. 78. um 1 Ahr nachm., Some eee 4650 


t ift nach en Vertretung in großer praxis Berlins E miejskaſtr. 7, Howomiejskaſtr. b f 
zurückgekehrt, und empfängt wieder ſelbſt. 12, Kowomiejskaſtr. 1. ; 

P. Wollmann, 

: Lodz, Petrikauerstr. 121. i 


i Spe⸗ialitat Regulierungen, Kronen, Brücke. 146 5 en m. e b 
. 55 9-1 und 3—7. Same 10-1 maſchinen, 3 Ciſchwagen, 12 — 
RE eb er dg ee EEE e Sägen, 1 eichenes Büfett. 
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jeder Art zu günstigsten Bedingungen. | 
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Firma ‚3511 


i l Al. Sehleh Nachf., 


B Petrikauer Straße 58, 


nd zum Weihnachts eſt ein 
reichhalt ges Sager feinſter Sorten 


Zigarren und 


- 
| 


— 
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; Telegrammadresse: „Goldquelle“. S 


* im u. ausländische 


Havanna⸗ T 
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f gelegen im Zenit hdr 


| Simbeerfaft, Bor lonwäürfel, 
Toiletten Seife 
ur L prima Sorte, en gros u. en detail. 
e Holland eim in ben nächſten Cagen in Zob; ein. Bea Stadt in der Nähe des 
ſtellungen darauf werden wieder bei mir angenommen. Cargowa⸗ Bahnhofs. Ruhiges Hotel, 
ene ene, > 85s | komfortable, neuzeitlich 


D. Kolski, 
eingerichtete Zimmer. | 


‘Gebrüder Go! 


idiust, Promenade 40. 


Ständer 


3u berkeuſen. Dortſelbſt au 

Karbis zu bekommen. — Die 
kauer Straße 182, im Eiſen⸗ 
geſchäft As Biatek ER 28 


g a nah 1 
ſchön gelb offer ert 
die Biene, Derz ende feige ung. 
wertungs⸗Genoſſen⸗ 

ſchaäft ine ta = Mittwoch, den 22. Dezember 
cat Anqariſcher Imker. Bu 1915, de i 5 
dapeſt, Frangepaän⸗u. 4 G. pr. Ofa werbe ich in Lodz: o 
kg netto zu K. 6.70. — ab Bu⸗ 1) vormittags 11 Uhr, Slowna⸗ 
dapeſt. Muſter gratis. Bitte Straße 60: T Fleiſchwagen, m 
Abreſſe aufbewahren. 4661 2) mittags 12 Uhr, Pabianicers | ® 
— — — naoi 


Wichtig für Ciſchler: 
Crockene Kiefer u. 1 Bretter 
von , 1½, 1, 2, 3 u. 4 Zoll 
| Hark, ſofort billig Zu verkaufen. 


| Segtelntana-Cteaße” Ar. CA 


N | > Chauſſee, Haus A. Cerecki: ——. Ar. 164, beim 
Ta Ei „| Restaurant beim Hotel! - Kaufe! gebrauchte Pferd, Wagen u. 1 Keſſerka f Re ebtstonfulent wirt. 1 

e È| SchmackhafteSpeisen, egg et mentens dmit f dene eg pE 
auch e ©: tetncßieife ohne Sern 2 beste Weine U. Biere. . 4 f -Eet f auf sen: Samen Setob Gründer 
für F schriften und Geſchä ifie. A. Hei inze, Klitolajewſtaftr. 7 467 Blaryozek, | ausge ſtellt v. Kaiſerl. O a 

er ae — v. 12—2 u u. v. Tl? Uhr abends. Gerichts vollzieher in 2085; 1 een Poltzeipräſid tum, ab abhanden gelen. 

8 . air EE „5 Peletbauer Straße 55, . 8. men. Der Finder wird gebeten, den⸗ 

Sa ente, 466 erſchledene Be en Be ſelben in d. Exp. ds, ST. abzugeben. 


Ein Alachtauswels 


Wos mungen, = 
auf den Mamen Zoſef Serafino⸗ 


Einzelne Zimmer und 1. bis 2 


ER 
1. Klasse Ziehung am 11. und 12, januar 1915, 
Preise Mark 49, 20. .—.10.—,5.— oder für alle 


Ein möbl. Zimmer, 


1 i - A h SH. m beſonderem Einga 

Lose in / „ 0 voraus Mark 209, a 105.—. ee e hee bei hohem Zimmer und Küche, Sonnenſeiten, zu betemmen Gn Enge und, wiez abhanden gekommen. Der mit Zentralhe. rn i 0 Er 
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Pe Miews, König]. Preuss. Lotterie- “Einnehmer, Bremſe AG., Berline sTichten- Straße 71, Ecke Andrzeſa. Zu ere Joſef Serafinom! c, Zagafnikene Preisangabe an d. Segatisjiete 


‚Berlin 6:2, 3 | berg, Her ue Bahnhofſtraße. i Laren bei im e a er. Fa onen 3I it, e w. ; a 18 e o ‚3569. > unter „L. T.“ erf 3849 


waren 21 


Ja.eitungs⸗ Vertrieb. Zum N 
Gebiet des General- Gouvernements Warſchau 
ſind unter Vorbehalt des Widerrufs fortan 
alle im Deutſchen Reich erſcheinenden von der 
deutſchen Zenſur überwachten Tages z eitun- 
gen zugelaſſen, auch die fremd ſprachigen. Er 
K. Die Brunnenunterſuchungskommiſ⸗ 
fion, die bei der Geſundheitsdeputation am 
16. Auguſt ins Leben gerufen wurde, hat in der 
Zeit vom 16. Auguſt bis zum 10. Dezember 
8700 Brunnen unterſucht. Bei ⸗dieſer Arbeit 
aren 21 Techniker mit je einem Arbeiter und 
3 aufſichtsführenden Ingenieuren beſchäftiat. Mit 
der Unterſuchung iſt die Kommiſſion bereits 
fertig, und die eigentliche Arbeit, die Inſtand⸗ 
ſetzung der Brunnen, iſt im Gange. Bisher ſind 
zur Inſtandſetzung 


ertrieb im 


etwa 1200 Aufforderungen 
der Brunnen an Hauseigentümer ergangen. Die 
Ausführung der Arbeiten wird unter ſtändiger 
Kontrolle von 6 Technikern mit je einem Arbei⸗ 
ter und 3 Aufſehern vorgenommen. Es wurde 
eein Verzeichnis der vorhandenen Kläranlagen auf⸗ 
geſtellt. A | | N 
( WDeutſcher Weihnachts⸗ und Volks⸗ 
liederabend. Das war ein Abend deutſcher 
Jnnigkeit, ſchlicht und einfach, und doch voll 
tiefen Gehalts der Gaben. „Für Klein und Groß“ 
war er benamt, und ein jeder bekam ſeinen be⸗ 
ſonderen Teil, aber alles zuſammen war allen 
verſtändlich. Wie jubelten geſtern die Rinder- 
herzen in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums 
bei den drolligen Kinderliedern und anheimelnden 
Märchen, wie andächtig und gerührt lauſchten 
die Erwachſenen den anſpruchslos vorgetragenen 
Geſängen und den auf feinem Faden rhetoriſcher 
Vortragskunſt geſponnenen Geſchichten in freier 
und gebundener Sprache aus längſt verklungenen 
Jugendtagen! Das war natürlich ſo recht nach 
dem Sinne der kleinen Schelme der zahlreichen 
Verſammlung, wenn der Naſeweis ſeiner Tante 
auf die Abweiſung der zudringlichen Fragen er⸗ 
klärt: „Du brauchſt auf alle meine Fragen 
blos immer „ja“ zu ſagen!“ Und die 
„Großen“ lachten mit und verſetzten ſich 
in ihre eigene ſorgenloſe Kindheit zurück. 
Und dann kamen die packenden, tiefſinnigen 
Märchen und Lieder aus der deutſchen und nor⸗ 
diſchen Dichter⸗ und Muſikerwelt, die erhabenen 
Weiſen eines Michael Praetorius, eine gehaltvolle 
Ballade des Meiſters dieſer Form, Löwe, und 
neben neckiſchen viele Volks⸗ und Weihnachts⸗ 
lieder. Goethe und Rückert, Dehmel und Joſepha 
Metz fügten eine feine Auswahl humoriſtiſcher 
Werke nach ihrer Art als Schmuck dem Abende 
bei, und unter den Lichtern zweier großer 
Weihnachtsbäume erſcholl zum Schluß der ge⸗ 
meinſame Geſang aller: „Stille Nacht, heilige 
Nacht... — Um das Gelingen des Abends 
hatten ſich durch ihre tätige Mithilfe verdient 
gemacht: Frau Tina Oelsner mit Geſang, 
Frau Marie Horn mit diskreter, verſtändnis⸗ 
voller Begleitung dazu, und Frau Direktor Adele 
Hartwig⸗Waſſermann mit ihren Rezi⸗ 
tationen. Der Abend, deſſen Ertrag wohltätigen 
Zwecken zugute kommt, hat allen Teilnehmern 
einen reichen Genuß edler Art verſchafft. 


K. Zur Errichtung der Wärm⸗ und 
Teeſtuben. Geſtern abend fand bereits die 
errſte Sitzung des Vorſtandes des bei der jüdi⸗ 
ſchen Gemeindeverwaltung gebildeten Ausſchuſſes 
zur Errichtung von Wärm⸗ und Teeſtuben ſtatt. 
Den Vorſitz führte Herr Max Ginsberg. Es 

wurde zur Kenntnis genommen, daß dieſe neue 
Wohlfahrtseinrichtung allgemeinen Anklang ge- 
funden hat, fo daß der Ausſchuß auch auf reich⸗ 
liche Unterſtützung ſeitens der wohlhabenden Bürger 
rechnen dürfte. In der Sitzung wurde be⸗ 
ſchloſſen, einen Damenausſchuß zu bilden. Fer⸗ 
ner wurde eine Finanzabteilung gebildet, be⸗ 
ſtehend aus den Herren Max Ginsberg, Samuel 
Kohn, Karl Weile und J. Abkin. In die Ver⸗ 
waltung wurden noch die Herren Ing. L. Mar⸗ 
gulies und L. Schein berufen; letzterer übernahm 
das Amt eines Schriſtführers; während das Ver⸗ 
waltungsmitglied Herr Leopold Landsberg das 


pee 


Amt des Kaſſierers übernommen hat. 


Cghriſt⸗Gottesdienſt im Armenhauſe. 
Das Komitee des Armenhauſes erſucht uns mit⸗ 
. ł 


zuteilen, daß der diesjährige Chriſt⸗Gottesdienſt 
in den Armenhaus⸗Kapellen (Dzielna Nr. 52) 


am Mittwoch, dem 22. d. Mts., um 5 Uhr 
abends ſtattfinden wird. Zu dieſem Gottesdienſte 
ſind alle Gönner und Freunde der Anſtalt freund⸗ 
lichſt eingeladen. 


Weihnachtsbeſcherung im Aune⸗Marien⸗ 
Hoſpital. Konſiſtorialrat R. Gundlach, der Präſes 
des Lodzer chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins, er- 
ſucht uns um Aufnahme folgender Zeilen: Jahraus 
jahrein beteiligt ſich an dieſer Beſcherung ein 
Kreis von Wohltätern und Wohltäterinnen der 
lieben Kleinen: Damen und Herren aus der 
Zahl derjenigen Mitbürger unſerer Stadt, die, in 
den Kindern die Träger der zukünftigen Geſchicke 
ſehend, den Kindern mit Recht ihre beſondere 
Aufmerkſamkeit zuwenden und unermüdlich dahin 

wirken, ihnen beſondere Pflege und ärztliche Hilfe 
in der Krankheit zu ſichern und das Krankenbett 
mit Sonnenſchein zu umgeben. An der Spitze 

der Gäſte ſtehen immer die Damen und Herren 
des Komitees, gewöhnlich geſchart um die edlen 
Stifter des ſchönen Kinderhoſpitals, die es ſich 
faſt nie nehmen laſſen, an der Feier perſönlich 
teilzunehmen. Das letzte Jahr bildete eine Aus⸗ 


x 


nahme. Werden die Komiteemitglieder die Ehre 


und die Kinder die Freude haben, die edlen 
Stifter diesmal unter dem Chriſtbaum zu ſehen? 


Die Anweſenheit derſelben wird ſtets als Aner⸗ 
llennung der aufopfernden Arbeit des Komitees 
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der Anſtalt aus der Stadt und alle, die zu ſehen 
wünſchen, 
werden hiermit zu der Beſcherung am Donnerstag, 


nachmittags 4 Uhr, herzlich eingeladen. | 
K. Der Weihnachtsbaſar, der im Laufe 


etwa 2000 Rbl. vereinnahmt, ſo daß die Mög⸗ 
lichkeit gegeben iſt, etwa 1000 deutſche, pol⸗ 
niſche und jüdiſche Kinder mit Holzſchuhen zu 
verſehen. * ARE 
K. Im Kinderheim der Stiftung Hertz 
wurden an die Kinder Kleiderſtoffe verteilt; 
die Mäd 
Jäckchen. 
K. Von den billi 
letzten 
Küche, Brzezinſka⸗Straße, wurde beſchloſſen, bei 
derſelben Küche eine billige Teehalle zu eröffnen 
ſowie Sprachkurſe für Kinder einzurichten, die 
von der Küche Mahlzeiten erhalten. Außerdem 
wurden zur Einkleidung dieſer Kinder 500 Rbl. 
beſtimmt. as l 


K. Der Ausſchuß zur Unterftügung 
verarmter jüdiſcher Kaufleute eröffnet mor⸗ 
gen im Hauſe Zachodniaſtraße 20 einen Lebens⸗ 
mittelladen für die von ihm unterſtützten Perſonen. 
Außerdem plant der A 
einer billigen Bäckerei. 
Aufgefundene Teiche. Am Freitag, den 17. Dezem⸗ 
ber, wurde die Leiche eines unbekannten Mannes im 
Alter von etwa 50 Jahren auf dem Grundſtücke Kon⸗ 
ſtantiner Straße Nr. 130 aufgefunden. Nach den an⸗ 
geſtellten Ermittelungen iſt dieſer Mann dortſelbſt auch 
geſtorben. l l 

Da die Perſönlichkeit der Leiche bisher nicht feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, werden alle Perſonen, die irgend 
welche Angaben zu dieſer Sache machen können, ge⸗ 
beten, dieſes an die Kriminal⸗Abteilung Olginkkaſtr. 
Nr. 5 unter Nr. 7949 C IT, mitzuteilen. D 

x. Diebſtähle. Es wurde geſtohlen: aus der Woh⸗ 
nung der Marianna Haniſch (Gazowaſtraße Nr. 5) 
Kleidungsſtücke im Werte von 80 Rbl., aus der Woh⸗ 
nung des T. Mechlinger (Nowomieiſkaſtraße Nr. 12) 
gleichfalls Kleidungsſtücke im Werte von 200 Rbl., aus 
der Wohnung der J. Niſenbaum (Sredniaſtraße 52 
Kleidungsſtücke im Werte von 150 Rbl., aus einer Stal⸗ 
lung des J. Orzechowſki (Smugowaſtraße 16) zwei 
Schweine im Werte von 260 Rbl., aus der Wohnung 
der K. Koſſakowſka Zarzewſka⸗Straße 32) einen Pelz 
im Werte von 15 RDL, aus der Wohnung von Koz- 
lowila (Warszawſka⸗Straße Nr. 6) Federbett und an⸗ 
dere Sachen im Werte von 50 Rbl., aus der Wohnung 
des Sch. Blibaum (Nikolajewſkaſtraße 13) Met, Tee 
und andere Waren im Werte von 50 Mark und aus 
der Wohnung des M. Gutmann (Widzewſka⸗Straße 51) 
5 Pud Zink und Wäſche im Werte von 120 Mark. 


gen Küchen. In der 


mo 


Deutſches Theater. Uns wird geſchrieben: 
Der erſte Feiertag wird im Deutſchen Theater eine 
beſonders intereſſante Premiére bringen, die erſte 
Aufführung des Schauſpiels „Die Zarin“ von 
den ungariſchen Dramatikern Lengyel und Biro. 
Das Stück, das vor ungefähr 3 Jahren zuerſt 
auf der deutſchen Bühne erſchien, wurde in Ruß⸗ 
land verboten, und allen Bemühungen gelang 
es nicht, es zur Aufführung frei zu bekommen. 
Im Mittelpunkt des Stückes ſteht die Zarin 
Katharina II., aus deren reich bewegtem Liebes⸗ 
leben eine hübſche Epiſode in äußerſt ſpannende 
dramatiſche Form gebracht iſt. Der Standpunkt 
der ruſſiſchen Behörden, die nicht wünſchen 
konnten, daß die menſchlichen Schwächen der be⸗ 
rühmten Kaiſerin auf der Bühne ſichtbar würden, 
mag begreiflich geweſen ſein; mit um ſo größerem 
Intereſſe wird man aber jetzt gerade hier die 
Gelegenheit wahrnehmen, das eigenartige Stück 
kennenzulernen. Es iſt daher auch für zwei 
Feiertage, für Sonnabend und Montag abend, 


angeſetzt. 


J] Im „Großen Theater“ wird am 1. 
Januar 1916 ein neues Stück des Lodzer jüdi⸗ 
ſchen Schriftſtellers Max Platt „Wenn das 
Leben blüht . ..“ zum erſten Mal aufgeführt. 
Am 2. Januar findet in demſelben Theater ein 
Ehrenabend des Dichters ſtatt, an dem das Stück 
wiederholt wird. Außerdem wird Herr Platt 
aus ſeinen neueren Werken eine Kriegserzählung 
vorleſen. N 


Das Klavier⸗Quartett G-moll von Mozart, das 
das Programm im erſten Teile brachte, iſt ein 
Muſterwerk für anſtrebende Künſtler durch die 
gediegene Form, die Schönheit und Lebendigkeit 
der ineinander geflochtenen Motive. Es iſt ein⸗ 
fach und erhaben, natürlich und kunſtvoll, des 
großen Meiſters würdig. Die Sonate für zwei 
Violinen und Klavier von Händel iſt im alten 
kirchlich⸗klaſſiſchen Stile gehalten und ſtellt in den 
vier Sätzen der Reihe nach Sehnſucht, Leiden⸗ 
ichaft, andächtiges und inbrünſtiges Gebet und 
den Triumph der Tugend über die Leidenſchaft 
dar. Von den Ausführenden iſt in erſter Reihe 
Frl. Domankiewitſch zu nennen. Große 
Geläufigkeit, reiner und edler Anſchlag und, was 
am wichtigſten iſt, verſtändnisvolle Auffaſſung 
ſind ihr eigen; ſie wird zweifellos in der Kammer⸗ 
muſik vorzügliches leiſten. Die Streicher haben 
ihr Beſtes dazugegeben. In der Händelſchen 
Sonate hatten die Herren Domankiewitſch 
und Petruſchka Gelegenheit, ſich durch inniges 
und warmes Zuſammenſpiel auszuzeichnen. 
Ueberraſchenden Eindruck erzielte Herr Petruſchka 
mit der Ballade und Polonaiſe von Vieuxtemps: 
die Zuhörer klatſchten ſtürmiſch Beifall und 
nötigten zu einer Zugabe. Fräulein Czoſniak 
begleitete korrekt, jedoch ein wenig zu laut. 


chen erhalten außerdem noch warme 


Zweiter Muſikabend im „Haſomir“. 


was Liebe zu den Kleinen vermag, 


von 5 Tagen im Siemensſchen Hauſe eröffnet 
war, hatte ein febr gutes Ergebnis. Es wurden 


Sitzung des Ausſchuſſes der billigen 


usſchuß die Eröffnung 
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Deutfſche Lodzer Zeitung — Dienskag, den 21. Dezember 1915. 
für das Gedeihen der Anſtalt aufgenommen, ge⸗ 
reicht demſelben zur Aufmunterung und hebt den 
Glanz der Feier. Nicht nur die Mitglieder des 
Komitees — das ſetzt man als ſelbſtverſtändlich 
voraus —, ſondern auch die vielen Wohltäterinnen 


IX. Abonnements⸗Konzert. 
„Das 9. Abonnements⸗Konzert nahm unter 
Leitung des Gaſtdirigenten Herrn Zdzislaw Birn⸗ 


baum einen äußerſt anregenden Verlauf. Zwei 


hochbedeutende Tonſchöpfungen, Ouvertüre aus 
der Oper „Meiſterſinger von Nürnberg“ von 


Richard Wagner und „Manfred“⸗Symphonie von 


P. Tſchajkowſky gaben dem Abend das Gepräge. 


Mit der Aufführung der „Meiſterſinger“⸗Ouver⸗ 


türe hatte ſich der begabte Dirigent, wie der 
Erfolg zeigte, eine dankbare Aufgabe geſtellt. 

Herr Birnbaum, der die Ouvertüre — die 
wohl als Prüfſtein eines Orcheſterdirigenten be⸗ 
zeichnet werden kann — auswendig dirigierte, 
entledigte ſich feiner Aufgabe mit ſichtlicher 
Ueberlegenheit. Bei Innehaltung einer ſtraffen 
Rhythmik brachte er das vielfach verflochtene 
Stimmengewebe des Werkes zu klarer Dar⸗ 


ſtellung und klangvollem Ausdruck. Mit 3. 


Noskowſki's Symphoniſcher Dichtung „Die 
Steppe“ und der „Manfred“⸗Ouvertüre von 
Tſchajkowſky führte das Konzert in das Reich 
der Programm⸗Muſik. | | 
Wie Lißt in feiner „Fauſt“⸗Symphonie das 
Schickſal des irrenden, ſuchenden und erlöſten 
Helden in ergreifender Weiſe zum muſikaliſchen 
Ausdruck bringt und den Schluß ſeines Werkes 
in die Worte Goethes ausklingen läßt: „Alles 
Vergängliche iſt nur ein Gleichnis, das Unzuläng⸗ 
liche, hier wirds Ereignis — das ewig Weibliche 
zieht uns hinan“ — ſo führt auch Tſchajkowsky 
ſeinen Helden „Manfred“ durch die Tiefen menſch⸗ 
licher Triebe und Leidenſchaften und dann ge⸗ 
läutert zum Tod und zur Erlöſung. f 
Das Orcheſter bot unter Birnbaums Leitung 
in den einzelnen Nummern des Programms Aus⸗ 
gezeichnetes, beſonderes Lob gebührt auch den 
Geigern. Die den Saal bis auf den letzten 
Platz füllenden Zuhörer waren in beſonders feſt⸗ 
licher Stimmung und gaben ihr durch Beifall 
und Hervorrufen lebhaften Ausdruck. 


H. Wg. 


Vereinsnachrichten. 


E. Dom Einkleisungsverein „Ralbiſch⸗Arumim“. 
In der letzten Sitzung des Damenausſchuſſes wurde eine 
Kommiſſion gewählt, die ſich mit dem Sammeln von 
Stoffen zur Einkleidung der 6. Gruppe Kinder be⸗ 
ſchäſtigen ſoll. Bis jetzt wurden 170 Kinder für die 
Einkleidung vorgemerkt. E 


— —— 


Aus der Amgegend. 


W. Petrikau. Zur Bekämpfung des 
Schmuggels von Lebensmitteln beſchloſſen 
die öſterreichiſchen Verwaltungsbehörden, für die 
Ermittlung ſolcher Schmuggler Prämien in 
Höhe von 150% des Wertes der geſchmuggelten 
Ware auszuſetzen. 


— Ermittlung der Kriegsſchäden. 
Die Behörden haben einen Ausſchuß gebildet, 
um die Angaben über erlittene Kriegsſchäden 
nachzuprüfen und die erforderlichen Entſchädigungs⸗ 
Summen feſtzuſtellen. N 


X. Tſchenſtochau. Vom 1 andwirt⸗ 
ſchaftlichen Verein. Dieſer Tage fand 
hier eine Verſammlung des landwirtſchaftlichen 


Schäden auf dem Lande zu gründen. Den Vorſitz 
führte Graf Karl Raczynſki. 

W. Opatow. Unſinnige Gerüchte. 
Unter der Bevölkerung werden neuerdings meiſt 
von jüdiſchen Händlern eine Menge falſcher 
Gerüchte verbreitet, daß die öſterreichiſche Mili⸗ 
tärverwaltung eine neue Zwangsherrſchaft über 
die Bauern einführen wolle, daß alle Pelze, 
Pelzwerk, Stiefel abgeliefert werden müßten, daß 
die Ruſſen in Bälde zurückkehren würden, daß 
das öſterreichiſche Geld ſeinen Wert verloren 
habe u. a. Alle dieſe Gerüchte haben lediglich 
Eigentum an ſolchen Gegenſtänden und ihre Geld⸗ 
noten den herumziehenden Händlern zu einem 
möglichſt billigen Preiſe zu überlaſſen. 
hörden legen daher, um die Bevölkerung vor 
ſolchen Betrügern zu ſchützen, Wert darauf, auf 
das Unſinnige dieſer Gerüchte nachdrücklichſt hin⸗ 
zuweiſen. l 


W. Wierzbnik. Lehrer geſucht! Hier 
werden eine ganze Reihe neuer Anfangsſchulen 
geöffnet, daher ſind Stellen für Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen zu beſetzen. bop 
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Przasnysz. Trümmerhaufen. Nach 
dem „Goniec Poranny” vom 17. d. M. find 
von der einſt anſehnlichen Stadt nur Trümmer⸗ 
haufen geblieben. Vor dem Kriege zählte man 
300 Häuſer, darunter 195 zweiſtöckige; jetzt ſind 
nur noch 35 halbzerſtörte und 83 weniger be⸗ 
ſchädigte Bauten ſichtbar. | 
x. Cholm. Raubmord. In Der ver 
gangenen Woche fuhren die Kaufleute Abram 
Prauer, David Pietruszka, Steinberg und noch 
zwei andere nach Krasuyſtaw. Im Walde des 
Vorwerks Krupp wurden ſie plötzlich von einigen 
mit Revolvern bewaffneten Banditen überfallen, 
die die Herausgabe des Geldes verlangten. 
Kaufmann Prauer händigte den Banditen 
ganze Barſchaft im Betrage von 2300 RO. ein, 
während die anderen Kaufleute zu entkommen 
verſuchten, Die Banditen feuerten darauf auf die 
Fliehenden mehrere Revolverſchüſſe ab und 
töteten drei Perſonen auf der Stelle. 


Der Kaufmann Pietruszka wurde ſchwer verletzt. 


Krotſchewo unternahm der Bandit 


Jereins ſtatt, in der beſchloſſen wurde, ein Büro 
zur Feſtſtellung der durch den Krieg entſtandenen 


den Zweck, die Bevölkerung zu veranlaſſen, ihr 


Die Be⸗ 


Die von dem Ueberfall in Kenntnis p: „ 
Polizei verhaftete einen der Banditen. Ine 
ſtrenge Unterſuchung iſt im Gange. * 


Anf March. 


Ein Preſſefeſt. Im großen Saale d 
Soldatenheime in Warſchau | 
fih am Sonntag die Mitarbeiter der Preſſe⸗ 


abteilung Warſchau und der „Deutſchen War⸗ 


ſchauer Zeitung“, ſowie Vertreter der Preſſe⸗ 
abteilungen aus dem geſamten beſetzten Gebiet 
und der deutſchen Staatsdruckereien in Ruſſiſch⸗ 
Polen, um gemeinſam die einjährige Wiederkehr 


der Errichtung der Preſſeverwaltung durch Geh. 


Rat Cleinow feſtlich zu begehen. Als Vertreter 
des Herrn Verwaltungschefs, Excellenz von Kries, 
war Botſchaftsrat v. Mutius erſchienen, der 
das Feſt mit einem Kaiſerhoch eröffnete. Der 
Herr Generalgouverneur ließ ſich durch Herrn 
Major Schütte vertreten. Gouverneur General 
von Etzdor fund der Polizeipräſident von War⸗ 
ſchau, Herr von Blafenap», waren perſönlich 
erſchienen. Nach dem Kaiſerhoch ergriff Herr 
Geh. Rat Cleinow das Wort, um nach einer Be⸗ 
grüßung der Ehrengäſte den Werdegang der 
Preſſeverwaltung zu entwickeln. Er dankte allen 
ſeinen Mitarbeitern und ſchloß mit einem Hoch 


auf alle die Vorgeſetzten, die das Werk hatten 


fördern helfen. Es folgte eine Reihe von Reden, 

von denen beſonders eine die Kraft jenes Organiſa⸗ 

tionstalentes feierte, das aus geringen Mitteln 

Großes geſchaffen hat. Mannigfache Vorträge 
verkürzten den weiteren Verlauf des frohen Feſtes, 
über das ein rieſiger, kerzenſtrahlender Weih⸗ 

nachtsbaum ſein mildes Licht ergoß. i 


Ausſtellung geſchichtlicher Erinnerungen. 


Seine Exzellenz der Herr Generalgouverneur von 
Beſeler beſuchte am Sonnabend, der „D. W. 
Ztg.“ zufolge, die im Hauſe der Fürſten von 
Maſowien — Alter Markt 31 — untergebrachte 
Sammlung hiſtoriſcher Erinnerungen. Unter Führung 
der Herren des veranſtaltenden Ausſchuſſes beſich⸗ 
tigte Erzellenz von Beſeler eingehend die ganze 
Ausſtellung und ſprach ſich über das dort ver⸗ 
einigte hochintereſſante Material ſehr amera 
kennend aus. | | 
Vergeblicher Fluchtverſuch eines Ban ⸗ 
diten. Vor einigen Tagen wurde, nach der „D. 
W. Ztg.“, im Walde bei Krotſchewo von einer 
Landgendarmerie⸗Patrouille der Bandit Volkowiſki 
feſtgenommen und ihm ein ſcharfgeladener 
Revolver nebſt Munition abgenommen. In 
einen ver⸗ 
wegenen Fluchtverſuch und wurde bei der Ver⸗ 
folgung von einem Gendarmen erſchoſſen. 
Zum Kurſe der deutſchen Mark. Auf die kürzlich 


gebrachte Meldung der „D. W. Ztg.“ über die Weiges 


rung vieler Kaufleute, die Mark zu dem vorgeſchriebe⸗ 
nen Kurſe anzunehmen, wird dem Blatte mitgeteilt, 
daß tatſächlich in vielen Läden die Mark mit nur 60 
Kopeken berechnet wird. Zu der gleichen Sache ſchreibt 
„Goniec Wieczorny”: In den Läden wenden die Kaaf⸗ 
leute meiſt zwei Umrechnungspreiſe an, einen für ſich 
und einen für die Kunden. Wenn der Verkäufer den 
Reſt in Kopeken herausgibt, rechnet er die Mark zu 
66 Kopeken und bei größeren Summen, wie z. B. 
5 Mark, nicht 3,34 Rubel, ſondern nur 3,30 Rubel, ſo 
daß der Käufer an 5 Mark 4 Kopeken und bei größeren 
Beträgen entſprechend mehr verliert. Beim Heraus⸗ 
geben im deutſchen Geld rechnet er dagegen 5 Mark 
mit 3,34 Rubel. Beim Kunden rechnet er 10 Pfennige 
zu 6 Kopeken und die Mark demgemäß mit 60 Kopeken; 
die 10 Pfennige, welche er herausgibt, rechnet er zu 
T Kopeken und die Mark der Vorſchrift gemäß zu 67 
Kopeken. Die Kaufleute in Warſchau verdienen alſo 
nicht nur an dem hohen Preiſe, ſondern betrügen auch 
noch die Bevölkerung bei Umrechnung des Geldes. Das 
Blatt fordert dann noch das Einſchreiten der Miliz da⸗ 
enen. — = . aras 
a Aehnlich liegen die Verhältniſſe in der Stadt Lodz. 
Auch hier können die Kaufleute ſich nicht daran ge⸗ 
wöhnen, die Mark zum Zwangskurſe von 66 Kopeken 
in Zahlung zu nehmen. Dringende Abhilfe iſt auch hier 
geboten. ö f i 


Aus aller Welt. 

Straußenſterben in Südafrika. Die Dürre in 
Südafrika hat ein beträchtliches Straußenſterben 
verurſacht. Die Farmer können, wie „Weekly 
Cape Times“ vom 29. Oktober berichten, die Vö⸗ 
gel nicht weiter ernähren, da der Abſatz der Federn 
dauernd ſtockt. Infolgedeſſen ſind die Geſamtver⸗ 
luſte an eingegangenen Straußen auf etwa zwei 
Drittel aller dieſer Tiere in Südafrika ge⸗ 
ſchätzt worden. Selbſt dieſe Schätzung wird als zu 
niedrig bezeichnet, wenn die vollen Tatſachen bes 
kannt würden. So ſind einem Farmer in dem 
Graaff⸗Reinet⸗Bezirk unter 1300 Straußen 900 
geſtorben. Ein anderer hat ſeine ſämtlichen 600 
Strauße bis auf ſieben verloren. Ein dritter 
hat ſämtliche 400 Strauße eingebüßt, ein vierter 
hat von der gleichen Zahl 40 behalten. f 

Feuersbrunſt in Sofia. Am 16. Dezember um 
Mitternacht brach infolge von Kurzſchluß in dem 
nahe bei Sofia gelegenen Alexanderkran⸗ 
kenhaus eine Feuersbrunſt aus, der ein 
Seitengebäude zum Opfer fiel. Dank der werk⸗ 
tätigen Hilfeleiſtungen der Aerzte und des Sani⸗ 
tätsperſonals gelang es, alle in dem Gebäude 
untergebrachten Verwundeten, mehr als 300, recht⸗ 
zeitig in Sicherheit zu bringen. | 

Der Erdrutſch am Panamakanal. Nach Mels 
dungen aus Panama war der Erdrutſch, der 


am 20. September begann, Ende vorigen Monats 


Der noch immer im Fortgang. Obgleich die Bagger⸗ 
ſeine 


maſchinen täglich durchſchnittlich viertauſend Ton⸗ 
nen Erde aushoben, waren ſie doch nicht imſtande, 
den Erdrutſch zu überflügeln. Nach Anſicht Sach⸗ 
verſtändiger wird der Erdrutſch aufhören oder 
wenigſtens nachlaſſen, wenn die trockene Jahres⸗ 
zeit einſetzt. Cri dann wird es möglich, zu jagen, 
wann der Kanal wieder frei ſein wird. 


verſammelten 


Das Wehrbeitragsgesetz von 1913 wird den 


jahr erzielten Mehrgewinns“. 
Kern des zur ‚Zeit vorliegenden: Gesetz- 


Die Besteuerung der Kriegsgewinne. 
II. 
Schluss). 
8. Die Kriegewinnrücklage. 


In einem ersten Aufsatz (am 18. De- 

zember d. J.) waren einige Daten zusammen- 
gestellt worden, welche die Tatsache erzielter 
Kriegsgewinne kennzeichnen sollten. 
wurde versucht, diese Tatsachen zu gruppieren 
und in den Zusammenhang 
wärtigen Zeitabschnitts unsrer Wirtschaft- 
geschichte einzureihen. 
wird vom Stand der projektierten Kriegs- 
gewinnsteuer berichtet. Ein solcher Bericht 
gewinnt dadurch vielleicht an Interesse, dass 
der deutsche Reichstag noch vor Weihnachten 
sich auch noch in einer Plenarsitzung mit 
unsrer Frage befassen will; die freilich 
wichtigere Verhandlung im Hauptausschuss 
(der Budgetkommission) hat schon früher 
stattgefunden. 
Die Angelegenheit der Besteuerung der 
Kriegsgewinne im Reich und für das Reich 
befindet sich zur Zeit in folgendem Stadium. 
Stimmen, die eine solche Steuer forderten, 
wurden alsbald nach Ausbruch des Krieges 
laut. In bestimmter Formulierung sprach 
sich m. W. zuerst der Abzeordn: ste Potthoff 
im Frühling d. J. in der Zeitschrift „Die 
Tat“ dafür aus. Inzwischen wurde die 
Frage auch in fremden, vom Krieg direkt 
oder indirekt betroffenen Staaten erörtert, 
z. T. praktisch angegriffen. In seiner August- 
rede steltte der neue Staatssekretär des 
Reichsschatzamts Helfferich ein entsprechen- 
des Steuerprojekt in Aussicht und am 28. 
November veröffentlichte die „Norddeutsche 
Allgemeine Zeitung“ den „Eutwurf eines 
Gesetzes über vorbereitende Massnahmen 
zur Besteuerung der Kriegsgewinne“. Er 
umfasste 11 Paragraphen, war von einer die 
Absichten des Gesetzgebers darlegenden 
Begründung begleitet und ist, dem Reichstag 
in dieser Form vorgelegt, von dessen Haupt- 
ausschuss bereits, wie erwähnt, beraten und 
mit einigen formalen Aenderungen am 8. De- 
zember in zweiter Lesung angenommen 
worden. 

Es handelt sich noch 
Steuer selbst, sondern zunächst um „vor- 
bereitende Massnahmen“ Der Zweck dieser 
Massnahmen ist Sicherung des Steuerobjekts 

und zwar bei Gesellschafts- Unternehmungen. 
Für die Erfassung des aus Kriegsgewinnen 
stammenden Vermögenszuwachses der Ein- 
z elpers onen scheint sie nicht unerlässlich. 


Weg weisen, um auch hier vorzugehn 
Anders steht es aber mit Aktiengesell- 
schaften und den diesen handelsrechtlich 
verwandten Erwerbsunternehmen: den Kom- 
manditgesellschaften auf Aktien, den G. m. 
b. H., den eingetragenen Genossenschaften, 
den Berggewerkschaften. Diese Erwerbs- 
gesellschaften lassen durch die Dividende 
den gesellschaftlich erzielten Gewinn all- 
jährlich in den Besitz der Aktionäre oder 
der ihnen entsprechenden Anteilschein- 
inhaber abfliessen, nach so erfolgter Ver- 
teilung ist er als Gesellschaftsgewinn von 
der Steuer nicht mehr zu erreichen. Er soll 
ihr aber und zwar eben als gesellschaftlich 
erlangter Gewinn erreichbar bleiben; ; ist 
nun der Gewinn schon vorhanden, die 
' Steuer auf ihn aber nicht bestimmt, so muss 
eben der Gewinn auf die Steuer warten. 
Dies geschieht, indem 
Kriegsgeschäftsjahr erzielten Mehrgewinns 
in eine zu bildende Sonderrücklage ein- 
gestellt werden“. (S 1, Abs. I). Also nicht 
b der ganze Gewinn muss zurückgehalten wer- 
den, auch nicht der ganze Mehrgewinn, 
sondern „50% des in einem Kriegsgeschäfts- 
Das ist der 


entwurfs. b i 
Was ist der Merge win 7 Er ist, wie 
S sein Name sagt, ein Differenzbetrag. Und 
zwar wird der Gewinn j je eines Kriegsgeschäfts- 
jahrs mit dem. Durchschnittsgewinn der 
letzten Friedensjahre Verglichen. Die Dif- 
ferenz ergibt den Mehrgewinn. 
Was ist ein Kriegsgeschäftsjahr? Das 
Gesetz gibt darüber eine eigene, vom Reichs- 
tagsausschuss nur ein wenig abgeänderte 
Definition. Jede Aktiengesellschaft, 
b. H. oder sonst in Frage kommende Ge- 
sellschaft legt ihr Geschäftsjahr zu Grunde. 
Mag es nun vom 1. April bis zum 31. März, 
vom 1. Juli bis zum 31. Juni, vom 1. Ok- 
tober bis zum 30. September, vom 1. Januar 
bis 31. Dezember oder sonst wie laufen. 
Das erste Geschäftsjahr der Firma, das den 
den August 1914 (der Entwurf bes stimmte: 
Oktober 1914) in sich schloss, gilt als ihr 
erstes Kriegsgeschäftsjahr. Die mit dem 
1. Januar ihr Geschäftsjahr beginnenden 
Firmen schliessen also mit dem laufenden 
Kalenderjahr 1915 auch ihr zweites Kriegs- 
geschäftsjahr ab; die Oktober-Firmen be- 
finden sich sogar schon im ersten Quartal 
ihres dritten  Kriegsgeschäftsjahres. Die 


EJ ulifirmen hingegen haben erst ein und! 


ES 
des gegen- 


Im nachstehenden 


nicht um die 


„50% des in einem 


gesetz selbst. 


bereitenden Massnahmen“ 
f gekennzei chnet. 


G. m. 


einhalb Kriegsgosch! äftsjahre hinter sich; die] 
April-Firmen : ein dreiviertel. Das Gesetz 
nimmt im ganzen drei Kriegsgeschäftsjahre 
an. Gewinn und Verlust ist (in vom Gesetz 
bestimmter Weise) unter ihnen auszugleichen. 
Es wird also eine auf drei Jahre berechnete, 


einheitlich zu veranschlagende Kriegswirt- 


schafts periode angenommen und der für 


sie sich ergebende Mehrgewinn soll für. die 


Steuer zurückgestellt werden. a 
Nicht vollständig, sondern zu 50%. 5 
Das ist das Wesentlichste. | 
Das Gesetz enthält noch einige wärlgre 


namentlich bilanztechnische Bestimmungen, 


die hier nicht alle wiedergegeben werden 
sollen. Für neugegründete Gesellschaften 
gelten Sonder vorschriften; 


jahre ist geregelt; mit Rücksicht darauf. 
dass bei allen nicht erst neu entstandenen 
Unternehmen gegenwärtig mehr als 


in der Gewinnrücklage Ersatz zu. schaffen 
ist u. s. w. 

Inzwischen richtet sich die Geschäftswelt 
schon nach den kommenden Vorschriften. 
Sie hat nicht nur 
Gesetzvorschlag Kritik geübt, übrigens mit 
dem offenbaren Empfinden, dass an seiner 
Grundlage nichts zu ändern ist. Sie ist 
auch schon dabei, die Gewinnrücklagen 
vorzunehmen. 
berichte von kriegsbegünstigten Unternehmen 
lassen die Mitteflung über vorgeschlagene 
Kriegsgewinnreserve — nicht ver- 
missen. 


Noch ein Wort über den Buchungscha- 
rakter der Gewinnre: serve, die eine Zwangs- 
reserve ist. Sie gehört, im Hinblik auf die 


Unterscheidung von sog. echten und 
unechten Reserven zu den unechten 
Reserven. Als echte Reserve, d. h. 


als unverteilter Gewinn, der im Vermögen 
bleibt, könnte allenfalls ein Teil der Son- 
jerrücklage sich erweisen, sofern die noch 


aufzehrt. Der verbleibende Rest würde, un- 
verteilt, der Reserve zu wachsen. Sofern der 
Betrag der Rü cklage aber nur des Tages der 


Steuer harrt, um zu verschwinden, ist er un- 


echte Reserve, also, handelsrechtlich, auch 


ohne Beschluss der Generalversammlung 


seiner Bestimmung zuzufüren. 


Ob aber auch die Einkommensteuerver- 


anlagung, z. B. die preussische, im Hinblick, 
auf ihre Zwecke so unterscheiden wird, 
darüber sind die Meinungen geteilt. Die 
preussische Einkommensteuer besteuert den 
ganzen (nach Abzug von 31½0% des einge- 
zahlten Aktienkapitals verbleibenden) Gewinn 
der Aktiengesellschaften einschliesslich der- 
jenigen Beträge, die aus dem Gewinn für 
beliebige künftige Zwecke zurückbehalten 
werden. Nur die Rücklage zur Deckung 
einer schon bestehenden Schuld ist steuer- 
frei. Da aber die Steuer noch nicht aus- 
geschrieben ist, so besteht noch keine 


Schuld, ist aber die Gewinnlage auch nicht 


abzugsfähig. po meint ein ungenannter 
juristischer Fachmann im „B. T.“ Nr. 632. 


Andere sind anderer Meinung. Und in der 
an. die Absicht einer 


Tat ist es schwer, 
Doppelbesteuerung zu -glauben, die nur 
durch den Modus des legislativen Verfahrens, 
einer Gesetzgebung in Etappen, verursacht 
sein würde. N 


Die nächste Etappe wäre das Steuer- 
Wenn dieses zu erwarten ist, 
darüber ist vom Reichsschatzamt noch nichts 


bekanntgegeben, aber der Meinungsaustausch 


zwischen dem Staatssekretär und dem Vor- 
sitzenden des Handelstags über die Frage, 
ob der Entwurf des Steuergesetzes noch vor 


der Verhandlung im Bundesrat den Handels- 


kammern mitgeteilt werden könnte, Stellt 
die Publikation des Entwurfs in nahe 
Aussicht. Die Richtung, in der die Steuer- 
vorlage sich halten wird, ist durch die „Vor- 
bereits deutlich 
Da 
gewiss nicht härter als die grossen Erwerbs- 
gesellschaften belastet werden, so darf 
50% des Mehrgewinns als äusserste Grenze 
der Besteuerung angenommen werden. 
Denn — auch das ist deutlich geworden 
— keineswegs ist es der Sinn des Gesetzes 
verwandte Erwägungen wurden 


als solche der Privatwirtschft wegzunshmen. 
Das ist die Meinung durchaus nicht. Der 
Staat „gönnt“ der Kriegsindustrie, dass 
sie gute Geschäfte macht. Er bewertet ihre 


Erfrägnisse nicht bloss als Konjunkturgewinn, 


den er zulassen kann, sondern als ihm ge- 
nehme . für staatlich bedeutsame 
Leistungen, deren Fortsetzung und, 
nötigenfalls, Wiederholung es auch am 
materiellem Anreiz nicht fehlen Soll. 


Diese Leistungen, von den erst „umzu- 


dirigierenden“ Werken unter Personalmangel, 
Transport hindernissen.und andern Schwierig- 
keiten vollbracht, die N mit Recht so 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 21. Dezember 115. 


die Berechnung 
des Durchnittsgewinns der letzten Friedens- 


ein 
Kriegsgeschäftsjahr abgelaufen ist, wird vor- 
geschn, wie für die schon verteilten Gewinne 


in der Presse an dem 


Die jüngsten Gesellschafts- 


leglich zumal in Hinblick auf den überwie- 


Seite den Satz aussprechen: 


erst auszuschreibende Steuer sie nicht völlig 


; . I 10. Betrag 
4. Die Kriegsgewinnsteuen — 


andere Steuerträger 


schon 
im ersten Aufsatz gestreift), Kriegsgewinne 


1 11. Dezember. 


genannte Mobilisierung von Industrie und 
(Offizielle Notierungenm). 


Handel, haben an: ihrem Teil unsre Feldzüge 


entschieden. Vergütung durch sich selbst, 11.12. = 
d. h. durch ihren ‚geschäftlichen. Ertrag, Auen ae aan Le ee Sr 905 
kommt ihnen also aus Staats- und ‚Kriegs: do. good Oord. 193 6.55 
gesichtspunkten durchaus zu. 2.06: 10e. En ord.. „ ae San 
Freilich mit einem Vorbehalt und mit 40. fally low. “middi. . 
einer Einschränkung. 5 do. middlin g in 118 
Den Vorbehalt formuliert der unlängst do. un icli ee Bu Su o 805 7.88 
eingebrachte Antrag Schiffer. Dieser lautet: = kully Aod middling . . . 8531 847 
Der Reichstag Wolle beschliessen, den . do. middling fair . 857 n 
kanzler zu ersuchen | Pernam fair „ e a ar 5 
I) Massnahmen zu treffen, um N 6 PR a re ee 
voller Wahrung der Interessen] do. good fair. 8.88 8,70 
des reellen Geschäftsbetriebes Egyptian brown fairer. > 9 5 
Untersuchung und Feststellung von Fällen ER | 1 1 5885 een 9.75 9,70 
herbeizuführen, in denen durch Kriegs- 40. 5 504 e ee, 1020 
lieferungen, Vorbereitung, Vermittlung, Be- M. G. Broach got 6,95 5 > 
sorgung von Kriegslieferungen oder eine do. fine ng 585 5 
andere Mitwirkung bei ihnen ein über- Raum on TN 21 500 
mässiger oder unlauterer Ge- d 1 800 „ ee 6,15 
winn erzielt worden ist, | Bengal good u s es os’ o 585 
2) einen Gesetzentwurf vorzulegen, durch do. fine DEE 737 7.27 
den für den Reichsfiskus ein Anspruch auf Madras Tinnivelly gol. i 
Herausgabe solcher Gewinne begründet wird. Liverpool, 11. Dezember. 1 u 
Dem ist nichts hinzuzufügen. Wochenumsatz . 6470 36,495 
Die Einschränkung liegt in der Notwen⸗ 0 von amerik. MA 
digkeit, dem Reichsfiskus beizeiten neue Baumwolle 47,950 115 197 
Stenerquellen zu eröffnen: sei es um die Gesamter Export 58 2 5 97 
Kriegslasten weiterzutragen, sei es um sie Se me ee ee we 
abzutragen. Und hier muss in einem i Baumwolle 30,736 53,934 
modernen Sinne der Krieg vom Kriege leben: Gesamter Vorrat. . . ... 59, 900 875,160 
der Teil des Volksvermögens, der aus ihm do. do. 5 618000 647070 
ehtstand, ist auch zunächst berufen, seinen 405 A von ATD. ? ’ 
Bedürfnissen zu dienen. Das gilt unwider- er Baumwolle 113,919 105 ‚590 


genden Teil der Nation| für den — wie zu Ein- 


gang des ersten Aufsatzes gesagt war — Kriegs- = 


konjunktur noch oder überhaupt schlechte 
Konjunktur ist. Die Begründung des Gesetz- 
entwurfs der „vorbereitenden Massnahmen“ 
konnte darum summarisch und ohne Gefahr N NER 
öffentlichen Widerspruchs von irgend einer| EB | bewahrt 


„Der bald nach Kriegsausbruch: Alge 
tauchte Gedanke einer ausgiebigen Besteue- 
rung der Kriegsgewinne ist heute in Deutsch- 
land nn aller Volkskreise.“ 


Wilhelm Baum. 1 | 


í 5 


| Deutschland. | 
Berlin, 17. Dezember. . 
Wochenübersicht der Reichsbank vom 9. Dezember. 


Aktiva 
1. Metallbestand (Bestand an kursfähigem deutschen 
Gelde und an Gold in Barren oder ausländischen i 
Münzen, das Kilogramm fein zu.2784 Mk, berechet) |} 
Mark Mark 
2474 971 000 Zun. 2 853 000 
2 437 768 000 Zun. 1 571 000 


Blea-Straße u Ar. 18. 
Direktion Walter Wassermann. 


Bis Freitag, den 24. Dezember 1915, 
davon Goldbestand einſchließlich geſchloſſen. 
2. Bestand an Reichs- | ae y 5 3 > 8 
u. Darlehnskassen- mi 5 
scheinen 2 
3. Bestand an Noten 

anderer Banken 
4. Bestand an Wech- 
seln, Schecks u. dis- 
kontierten Schatz- 


220 361000 Abn. 14131200 || 
19 034 000 zun. 583 00 S o | | 
a für die EVeihnachts⸗ Feiertage. 


5 275 435 000 Zon. 283511 000 ji 


anweisungen . "Cohndbens; 25. Dezbr. (1. Wethnachtsfetertag 
5. Bestand an Lom- nachm. 3 Ahr, zu popu'ären Preifen: 
bardforderungen 14 643 000 Zun. 1 062 000 * 


30323009 Zun. 2360 000 
299800000 “Abn. am 00 


e a 5 Passiva. Er 
8. Grundkapital 130 000 000 "inverlindert 
9. Reservefonde 80 550 0⁰⁰ unverändert 
der um- 
laufenden Noten 6 099 781 000 zun. 5 891 000 
11. Sonstige täglich 
fällige Verbindli ch- 
keien 1765 726 000 ‘Zun. 98 457 000 
12. Sonstige Passiva 2308 51 000 Zun. 12 559 000 


6. Bestand an Effekten 
7. Bestand an sonsti- 
‚gen Aktiven. * 


Derefchaftlicher Diener ahidi. 


en in drei Akten von Eugen Burg und 
Louis Taufſtein. 


Abenös 8 Ahr zu Sonntags⸗Preiſen: 
Zum 1. Male: 


ö Schauſpiel von Melchior Zangyel u. Tudwig Biro. 


. BE IES PA DE OS EEE A OD IE DAAA EROA Da VO AO EB ER U TD SD DO SL UNO E OF SE CR AND DE T BE I AT SE U 


Börse. 
ö Fonds 1 

Be rlin, 20. Dezember. Im heutigen Troian Ver- Ji 
kehr an der Berliner Börse war die Tendenz durch- 
weg etwas fester, das Geschäft still. In den deut- 
schen Anleihen vollzogen sich weitere kleine Preis-. 
bewegungen. Auch rumänische Rente tendierte fest, 
dagegen gaben Japaner etwas nach. Ausländische 
Devisen verkehrten auf ihrem letzten Stand mit 
leichter Neigung nach unten. 


i Ultimogeld N a aas 50% 


Sonntag, 26 Dezember (2. We: pnachtsfeier ag, 
5 nachmittags 3 Ahr, zu populären Preiſen: 


Die Achmeiterlingaſchlacht. 


Komödie in 4 Akten von Hermann Sudermann. 


Abends 8 Ahr 3u Sonntags- hessen: 


Fräulein bef, 


„zuftipiel von Zulius Horſt und Artur Tippſchitz 


Tägliches Geld s a 3! 

Tägliches Geld 35 re 0% a Montag, den 27. Dezember 1913, 

= t 2 * 4 6 zu populären Preife 2 

Rubelnoten ee Er n e a, : ee 
Paris, 16, Dezember. ET un BEE 
18.12. 17.10 12. l z T E 
30% Französische Rente 63,75 68,78 Tuſtſpiel in brei Akten von O. Ott. Deutſch 
4% Spanische äussere Anleihe ae Raes 1 Eu . von Dr. a Soſephſohn. G 
300 0 1903. „ „„ „„ 85,95 86,75 a 5 
30% Russen von e N — dense s fie u Sen i ; 
4% Türen „ O zZ | = 3 wiagspreifen: 
Banque de Paris ee a e € 
Credit Lyonnais» ee. 3: 880. 7 929 
Suez-Kanal 3 a a a — ee 5 
Raku. boib „„ en a * "en e 5 — ; — 8 j 2 
nn — . Ka Er 274 . Som , Meth: or Zengyel 
ä „„ „„ „„ „ ee 1 — un 

1 ebte Er ——. 1 es a 

e Naphle s n g ne ee De Vorverkauf für alle 3 
Toula a „„ 1070. 1060 N und u täglich in 1 io 
Rio Ting „ „4499 14935 5 © 6—9 Ahr ſtatt. Bu 
De Beers 290 288 ö 
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Randmines 1¹⁶ 1145 50 


